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Umschlagbild: 

Ölgemälde des Malers GUSTAV ALTMÜLLER aus dem 
Jahre 1915, im Pfarrhaus 

Die Vorderseite zeigt die Südansicht der Liebfrauenkirche mit 
dem zur gleichen Zeit wie die Kirche erbauten Pfarrhaus. Auf 
der Rückseite ist ein Teil der Kaiserstraße (heute Hauptstraße) 
mit der Aloysiusschule, in der von 1885 bis 1904 die Gottes-
dienste gefeiert wurden, zu sehen. Im Hintergrund sind Förder-
gerüst und Kamine der Zeche Caroline zu erkennen. 
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VORWORT 

- Bernhard Middelanis, Pfarrer - 

Am 13. November 1904 wurde unsere 
Pfarrkirche von Dechant Ziegeweidt 
benediziert.1 An diesem Tag wurde in ihr 
erstmals die hl. Messe gefeiert. Wenn-
gleich die Konsekration erst am 25. Juli 
1906 durch Weihbischof  Dr. Augustinus 
Gockel im Zusammenhang mit der ersten 
Firmspendung erfolgte, wird seit jeher 
das zuerst genannte Datum als der 
jährlich wiederkehrende Kirchweihtag 
angesehen. So stehen wir in diesem Jahr 
vor dem 100. Kirchweihjubiläum und 
möchten zu den Festtagen, die deshalb im 
kommenden November stattfinden, diese 
kleine Festschrift über unsere Kirche 
herausgeben.  

Dieses Büchlein soll mit der Vorgeschich- 
te und einhundertjährigen Geschichte un-
serer Kirche bekannt machen und somit 
auch eine Hilfe sein, sie in ihrer heutigen 
Gestalt zu verstehen sowie die Leistung 
ihrer Erbauer und derer zu schätzen, die 
sie erhalten und renoviert haben. 

Sieben Jahre vor Erbauung der Kirche 
war die Kirchengemeinde im Jahre 1897 
als Missionsvikarie gegründet worden 
und erhielt den Neupriester Alois 
Gemmeke als Seelsorger. Er wurde auch 
bei der Erhebung zur Pfarrei im Jahre 
1909 ihr  erster Pfarrer. Nach 56-jähriger 
(!) Tätigkeit als Seelsorger der Gemeinde 
folgten ihm als Pfarrer 1954 Franz Wan-
drowetz, 1967 Franz Teuber und 1999 ich 
selbst. Kirchengemeinde und Kirche 
stehen von Anfang an bis heute unter dem 
Patronat Sancta Maria Immaculata, das 
jährlich am 8. Dezember, dem Hochfest 
der ohne Erbsünde empfangenen Jung-
                                                           
1  Siehe: N. Aleweld, 5.2 

frau und Gottesmutter Maria gefeiert 
wird.2 Jedoch der Name von Kirche und 
Gemeinde hat sich geändert. Zu Beginn 
lautete er St. Marien, heute heißen sie 
Liebfrauen. Die Namensänderung muss 
vor 1967 stattgefunden haben. 

Als die Kirche erbaut wurde, standen 
außer der katholischen Aloysiusschule 
nur wenige Häuser in ihrer nächsten 
Umgebung. Das Umschlagbild aus dem 
Jahre 1915 vermittelt einen Eindruck 
davon. Aber auch heute, nachdem der Ort 
dicht bebaut ist, ist die Kirche mit ihrem 
hohen Turm3 weithin sichtbar. Wie die 
Schönheit des Bauwerks und der Turm 
zum Himmel weisen und wie auch der 
Glockenklang ein Zeichen für Gottes 
Nähe ist, so ist das Innere der Kirche für 
ungezählte Menschen im Laufe der 100 
Jahre zum Ort der Begegnung mit Gott 
geworden und besonders für die Gemein-
demitglieder zu einem Zuhause. 

Das Innere der Kirche spiegelt bei nähe-
rem Hinsehen einen Epochenwechsel, der 
im 20. Jahrhundert innerhalb der katholi-
schen Kirche stattgefunden und auch die 
Herzen der Gemeindemitglieder unserer 
Pfarrei bewegt hat. Die Erbauer wollten 
mit dem kunstvoll ausgestatteten und 
mächtigen Bauwerk im neugotischen Stil 
ein eindrucksvolles Zeichen der Gottes-

                                                           
2  Siehe zum Patronat Seiten  85 – 89 meines 

Beitrags (2, 2.1 und 2.2) 

3  Der Turm ist nach einer neueren Messung bis 
zur Turmspitze 59,30 m und bis zur Spitze über 
Kreuz und Hahn 62,89 m hoch; Unterlagen im 
Pfarrbüro. Früher wurde eine Höhe von 67 m 
angenommen, siehe: N. Aleweld, 6.1 und 6.2 
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verehrung geben. Alles, angefangen von 
der dreifachen Toranlage, die von der 
heutigen Hauptstraße auf den damals um-
zäunten Kirchplatz und in gerader Linie 
zum Hauptportal führte, fortgesetzt im 
Innern der Kirche durch Turmhalle und 
Mittelgang, alles lief auf den Hochaltar 
(Abb. 20) vor der Stirnwand der Kirche 
hin. Als Ort des Messopfers und der blei-
benden Gegenwart Christi im verwandel-
ten Brot der Eucharistie, des Allerheiligs-
ten, war er der geistliche Mittelpunkt im 
Leben der katholischen Christen. Dies 
hatte das Bewusstsein der Katholiken seit 
dem Trienter Konzil im 16. Jahrhundert 
geprägt und fand seinen sicht- und erfahr-
baren Ausdruck im Bauwerk unserer 
Kirche. 

Es war wiederum ein Konzil, das eine 
epochale Veränderung und ein gewandel-
tes Selbstverständnis der katholischen 
Kirche und ihrer Liturgie mit sich brach-
te, das Zweite Vatikanische Konzil von 
1962 – 65. Von nun an wurde die Vor-
stellung der Kirche als Volk Gottes und 
als Leib Christi prägend, der Gedanke der 
Einheit der Gläubigen mit Christus und 
untereinander. Die erste große Renovie-
rung und Umgestaltung unserer Kirche 
von 1970 – 72 setzte dieses Selbstver-
ständnis der Kirche konsequent um und 
gab, ebenso wie es die erste Gestaltung 
der Kirche auf ihre Art tat, diesem neuen 
Verständnis sicht- und erfahrbaren Aus-
druck. Die  zweite Renovierung von 1991 
blieb grundsätzlich auf dieser Linie. Bei 
der Umgestaltung in den 70-er Jahren ist 
aus der Kirche manches entfernt worden, 
was den Gemeindemitgliedern lieb und 
kostbar war. Anderes, wie z.B. Kirchen-
bänke, Fenster und Kreuzwegbilder sind 
erhalten geblieben und geben heute noch 
einen Eindruck von der Erstausstattung 
der Kirche. Im Ganzen ist etwas Neues 

entstanden, was für uns heute der selbst-
verständliche und ideale Raum ist, in dem 
wir die Eucharistie feiern. Besonders für 
sie ist der zentrale Altarraum mit Altar 
und Ambo geschaffen worden. Der weite 
Chorraum bietet zudem Gelegenheit für 
andere Gottesdienstformen. 

Eine „offene Stelle“ der Kirche ist meines 
Erachtens die Stirnwand, die früher dem 
Hochaltar Platz bot. In den letzten Jahren 
sind dort großformatige Bilder aufge-
hängt worden. Es wäre zu prüfen, ob dort 
der Tabernakel Aufstellung finden 
könnte, der hier den ihm gebührenden Ort 
hätte, welchen der frühere Tabernakel 
schon im Hochaltar hatte, und der dann 
seinerseits der Kirche einen inhaltlichen 
wie gestalterischen Fluchtpunkt gäbe, der 
auf einer Linie mit dem heutigen Altar 
liegt. Dort wäre außerdem Raum, um vor 
dem Tabernakel zu beten und zu ver-
weilen.   

Ich danke Herrn Peter Voß für seinen 
Beitrag über die Anfänge unserer Kir-
chengemeinde und Kirche. Ich freue 
mich, dass wir Herrn Dr.-Ing. Dr. phil. 
Norbert Aleweld, Iserlohn, als Architek- 
turhistoriker mit Schwerpunkt Neugotik 
im westfälischen Raum für die Würdi-
gung des neugotischen Bauwerks gewin-
nen konnten, und dass der frühere Pfarrer, 
mein Vorgänger im Amt, Franz Teuber, 
als Zeitzeuge und verantwortlich Han-
delnder über die Arbeiten an der Kirche 
zu seiner Amtszeit geschrieben hat. Ich 
selbst möchte die Glasfenster behandeln, 
über die noch nie ausführlicher geschrie-
ben wurde. Frau Elvira Kremmel und 
Herrn Friedhelm Hershoff danke ich für 
die Mitarbeit im Redaktionsteam und 
Herrn Wolfgang Nowak für das Layout 
von Text und Bild. 
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ENTSTEHUNGSGESCHICHTE DER 
KIRCHENGEMEINDE HOLZWICKEDE 

DARGESTELLT AM BAU DER PFARRKIRCHE 

- Peter Voss - 

Holzwickede, zwischen den Erhebungen 
des Hellwegs im Norden und dem Haar-
strang im Süden gelegen, ist, an der 
Gemeinde Opherdicke gemessen, noch 
sehr jung. Lange bestand Holzwickede 
nur aus einigen Bauernschaften wie 
Natorp, Rausingen und Dudenroth und 
einzelnen kleinen Kotten. Erst zu Beginn 
der Industrialisierung in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts kamen mit der Inbetrieb-
nahme der Bahnlinie und der Zeche 
Caroline immer mehr Menschen nach 
Holzwickede. Waren es um 1839 noch 
455 Einwohner so wurden 1875 schon 
1895 Bürgerinnen und Bürger gezählt. Es 
gab weder eine selbstständige politische 
noch eigenständige kirchliche Gemeinden 
auf dem Boden des heutigen Ortes 
Holzwickede. Bürger beider Konfessi-
onen mussten, um ihren kirchlichen 
Pflichten nachzukommen, den beschwer-
lichen Weg nach Opherdicke gehen. In 
der folgenden Zeit nahm die Einwohner-
zahl weiter stetig zu, so dass der Ruf nach 
einer eigenen Pfarrkirche immer lauter 
wurde.  

Im Juli 1894 reichten einige Eisenbahn-
beamte beim zuständigen Minister ein 
Gesuch mit der Bitte um einen Zuschuss 
zur Anstellung eines Geistlichen ein. Das 
Gesuch wurde an Bischof Dr. Simar in 
Paderborn weitergeleitet, der dem Antrag 
zustimmte. Auf Grund des bischöflichen 
Votums mochte auch der Minister seine 
Zustimmung nicht verweigern. Es dauerte 
aber noch bis zum Karfreitag 1897. Erst 

dann konnte der erste Geistliche seinen 
Einzug halten. Der Seminarpriester Aloys 
Gemmeke aus Steinheim wurde als 
Missionsvikar in Holzwickede eingesetzt. 
Diese Paderborner Entscheidung war ein 
Geschenk Gottes. Der junge Geistliche 
ging mit bewundernswerter Energie an 
die Aufgabe, die Gemeinde zu gründen 
und ein Gotteshaus zu bauen. Der Person 
des Geistlichen Aloys Gemmeke ist in 
der Festschrift zum 100 jährigen Bestehen 
der Liebfrauengemeinde Hochachtung 
bezeigt worden. Wir wollen mit diesem 
Heft das Kirchengebäude in den 
Vordergrund stellen und würdigen. 

In der Zeit vor dem Neubau der Pfarr-
kirche wurden in dem 1885 errichteten 
Schul- und Missionsgebäude der heutigen 
Aloysiusschule Gottesdienste gehalten 
und auch Religionsunterricht erteilt. 
(Abb. 1) Dazu diente der heutige Klas-
senraum unten rechts im Schulgebäude. 
Um den kirchlichen Zwecken zu genü-
gen, wurde auf der Nordseite ein Chor 
angebaut. Der Raum wurde mit Altar und 
Kirchenbänken ausgestattet, so dass regel-
mäßig Gottesdienste gefeiert werden 
konnten. Bis zum Jahr 1890 diente dieser 
Raum nur kirchlichen Zwecken. Danach 
wurde er für kirchliche wie auch für 
schulische Belange genutzt. Dieser 
Zustand war natürlich für beide Seiten 
nicht zufriedenstellend. Vikar Gemmeke 
schreibt dazu: “Diese Notlage forderte 
gebieterisch eine Änderung“. Also ging 
man jetzt energisch daran, sich Gedanken  
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über den Bau eines eigenen Gotteshauses 
zu machen. 
Die Suche nach einem geeigneten 
Bauplatz und die zunächst unlösbar 
scheinende Finanzierungsfrage beflügel-
ten den rührigen Vikar Alois Gemmeke 
zu nicht nachlassender Aktivität. Die 
Beschaffung des Geldes stand von 
Anfang an auf drei Säulen: Erstens aus 
den privaten Sammlungen des Vikars, 
zweitens aus den Sammlungen des Kirch-
bauvereins der Gemeinde und drittens aus 
den Provinzialkollekten. Das Beibringen 
des benötigten Geldes erforderte viel 
Phantasie. Es wurden Bittbriefe geschrie-
ben und Bittgesuche und Zeitungsbei-
lagen verfasst. Unvergesslich war Vikar 

Gemmeke das erste Goldstück, das er für 
den Bau der neuen Kirche von Pfarrer 
Henneke aus Schwerte erhielt. Die 
Freude darüber war so groß, dass er den 
letzten Zug nach Holzwickede verpasste 
und in dunkler Nacht bei Regen den Weg 
zu Fuß nach Holzwickede zurücklegen 
musste. 

Auf diese aufreibende Weise wurde in 
der Zeit von 1897 bis zum 1. Juli 1906 
ein Betrag von 74.755,09 Reichsmark zu-
sammengetragen. In dieser Summe ist 
auch ein sogenanntes Gnadengeschenk 
des preußischen Königs in Höhe von 
8.000 Reichsmark enthalten. Vieles wäre 
noch zu berichten. Die variantenreiche 

 
Abb. 1:   Gebäude der Aloysiusschule um 1900 
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Vorgehensweise von Vikar Gemmeke 
mag stellvertretend die Überschrift einer 
Zeitung verdeutlichen. Er schrieb: 
„Komm doch meinen armen Bergleuten 
zu Hilfe!“ (Abb. 2). 

 

1 SUCHE NACH EINEM 
GEEIGNETEN BAUGRUND 

Nachdem mehrere Grundstücke aus 
unterschiedlichen Gründen nicht in Frage 
kamen, wurden mit dem Grubenvorstand 
der Zeche Caroline Gespräche geführt. 
Von dieser Seite wurden drei Grund-
stücke zur Auswahl angeboten. Als das 
Beste wurde das zwei Morgen große 
Gelände, auf dem unsere Kirche steht, 
angesehen. Die Gemeinde erhielt das 
Grundstück als Geschenk. Die Schen-
kungsurkunde der Zeche Caroline datiert 
vom 9. März 1901. 

Mit dem Erwerb des Grundstückes wurde 
ein wichtiger Schritt zum Bau der Kirche 
getan. Jetzt konnte der Bau beginnen. 
Architekt Wielers aus Bochum wurde mit 
der Planung und Durchführung des Kir-
chenbaues beauftragt. Da Herr Wielers 
schon einige Kirchen im Ruhrgebiet 
gebaut hatte und er auch das Vertrauen 
des Grubenvorstandes der Zeche Caroline 
besaß, war er nach Meinung des Kirchen-
vorstandes der richtige Architekt für den 
Neubau der Holzwickeder Kirche. Aber 
bevor es an den eigentlichen Kirchbau 
gehen konnte, mussten noch einige 
Hürden genommen werden. Das General-
vikariat erteilte die Genehmigung zum 
Bau der Kirche am 31. August 1901. 
Schwieriger wurde es mit der Genehmi-
gung des zuständigen Ministers. Die erste 
Anfrage vom 28. Sept. 1901 wurde 
abgelehnt. Obschon weitere Gutachten 

und Finanzierungspläne nachgereicht 
worden waren, zog sich das Genehmi-
gungsverfahren bis zum 3. Februar 1903 
hin. Der Minister genehmigte dann zwar 
den Bau der Kirche, lehnte aber zunächst 
das Gnadengeschenk ab, es wurde nach-
träglich dann doch genehmigt. 

Am 27. Februar 1903 wurde dann bei der 
Baupolizeibehörde in Aplerbeck, Holz-
wickede gehörte damals noch zum Amt 
Aplerbeck, um die Baugenehmigung 
nachgesucht. Diese wurde dann schon am 
27. März 1903 erteilt. 

Wie in der Schenkungsurkunde durch die 
Gewerkschaft Caroline festgehalten ist, 
sollte die Kirche auf Grund der 
schlechten Bodenverhältnisse (Fließbo-
den) auf ein Betonrost gebaut werden. 
Nachdem Architekt Wielers die entspre-
chenden Pläne entworfen hatte, der 
technische Gutachter der Zeche, Herr 
Architekt Kern, sie geprüft und der 
Vorsitzende des Grubenvorstandes, Kom-
merzienrat Carl Funke, sie bereits am 20. 
November 1902 genehmigt hatte, konnte 
endlich mit dem Neubau der Kirche 
begonnen werden. 

Interessant ist auch, dass unsere Kirche 
zuerst ohne Turm gebaut werden sollte, 
da zu diesem wichtigen Bestandteil der 
Kirche die nötigen Gelder fehlten. Da 
aber auf Grund eines Gutachtens  von 
Herrn Kern als Sachverständigem des 
Landgerichtsbezirkes Essen aus stati-
schen Gründen eine einseitige Bebauung 
nicht anzuraten war, wurde, nachdem 
noch einige Formalitäten erfüllt worden 
waren, der Turm gebaut. 

Nun konnte im März 1903 der erste 
Spatenstich getan werden. Für die Durch-
führung der Bauarbeiten wurde das Bau-
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geschäft Gockel & Niebur aus Bochum 
unter Vertrag genommen. Der Inhaber 
des Baugeschäftes, Herr Lobbe, unter-
schrieb den Vertrag, im dem die festge-
legte Bausumme garantiert wurde. 

Schon wenige Tage nach der Vertrags-
unterzeichnung rollten die ersten Wagen-
ladungen mit Baumaterial an. Auch 
bezogen die Bauarbeiter, überwiegend 
Italiener, an der Kaiserstraße (heute 
Hauptstraße) ihr Quartier. Die Italiener 
fügten später ihrer Unterkunft noch einen 
weiteren Raum als Küche hinzu, in der, 
wie Vikar Gemmeke seinerzeit schrieb, 
der kleine Antonio, sehr einfache Mit-
tags- und Abendmahlzeiten bereitete. Sie 
bestanden meistens aus Kaffee und 
Polenta, zuweilen gab es auch carne di 
vacca (Rindfleisch). 

Von dem abgesteckten Bauplatz, wurde 
der Mutterboden entfernt. Er sollte später 
im Pfarrgarten verwendet werden. Die 
Bauarbeiten begannen mit den Aus-
schachtungsarbeiten. Da der Bauplatz 
nach Osten zur Emscher hin eine 
bedeutend tiefere Lage hatte, mussten im 
Fundamentbereich ca. 200 Kubikmeter 
Gestein verarbeitet werden, mehr als 
vorgesehen, damit ein gleichmäßiger 
Grund geschaffen wurde. Auf diesen 
Untergrund wurde dann der Betonrost 
gegossen. In den Beton wurden zur 
Förderung der Stabilität 24 cm hohe T- 
Eisen eingefügt. Die Eisenträger wurden 
aus einem Eisenwerk in Lothringen, wel-
ches damals zum Deutschen Kaiserreich 
gehörte, bezogen. 

Insgesamt wurden in das Fundament 
18.000 Kilogramm T-Eisen eingefügt. 
Über den Abschluss und die Abnahme 

der Betonarbeiten wurde ein Protokoll 
erstellt. Hierbei waren anwesend Vikar 
Gemmeke, Architekt Wielers, Gruben-
direktor König, Architekt Kern und Bau-
unternehmer Lobbe. Die Arbeiten wurden 
zwar sehr gut ausgeführt, dennoch kam es 
später zu Schäden; siehe: N. Aleweld 5.3. 

Nachdem der Grund geschaffen war, 
konnte es an das Mauern der Wände 
gehen. Das Außenmauerwerk sollte aus 
Bruchstein erstellt werden. Dazu wurden 
einige Steinbrüche in Holzwickede in 
Betracht gezogen, so der Schooffsche 
Steinbruch im sogenannten Buchholz und 
der Steinbruch im alten Dorf Richtung 
Massen. Die Materialien aus beiden 
Steinbrüchen stellten sich als nicht ver-
wendbar heraus, so dass man auf den 
Westhofener Ruhrkohlensandstein zu-
rückgriff. 

 

2  GRUNDSTEINLEGUNG 
Am 9. Juni 1903, dem Sonntag vor 
Pfingsten, war es soweit. Nachdem die 
Mauern eine gewisse Höhe erreicht 
hatten, konnte bei schönem Wetter der 
Grundstein gelegt werden. Der Platz vor 
der im Bau befindlichen Kirche war 
festlich geschmückt. In einer feierlichen 
Prozession zog man von der Notkirche 
zur Kirchenbaustelle, wo im Chorraum 
ein Holzkreuz aufgestellt war. Die feier-
liche Grundsteinlegung wurde durch 
Herrn Pfarrer Rautzenberg von der 
Muttergemeinde Opherdicke durchge-
führt. Die zuerst in Glas und dann in eine 
Blechkapsel eingefügte, in lateinischer 
Sprache verfasste Urkunde hatte 
folgenden Wortlaut:  

Zum ewigen Gedächtnis! 
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Im Jahre 1903, am 6. Sonntag nach Ostern, unter dem 
Pontifikate Leos XIII., der wie ein Licht vom Himmel mit 
größter Klugheit und Umsicht das Schifflein Petri leitet, 
unter der Regierung Wilhelms des II., Kaiser von 
Deutschland, der mit dem Hl. Vater Leo in freundlicher 
Beziehung steht, als Dr. Wilhelm Schneider Bischof von 
Paderborn war, in Gegenwart des hochwürdigen Herrn 
Vikars Aloys Gemmeke, der sich um die Erbauung der 
Kirche sehr verdient gemacht hat, und anderer Priester, 
vieler Einwohner dieses Ortes und Pfarrkinder der 
weitausgedehnten Pfarrei Opherdicke, unter Beihilfe des 
Architekten Hermann Wielers und des Bauunternehmers 
Bernhard Lodde, ist dieser Grundstein geweiht und gelegt 
von Pfarrer Julius Rautzenberg. Erbaut wird diese 
Kirche, welche jetzt noch als Filialkirche der Pfarrei 
Opherdicke unterstellt ist, aber bald mit den Rechten 
einer Pfarrkirche ausgestattet wird, zu Ehren der 
Unbefleckten Empfängnis Mariä. 

Möge zu keiner Zeit in ihr aufhören die Pflege des 
wahren Glaubens unverletzte Frömmigkeit und 
Heiligkeit! 

Holzwickede, den 9. Juni 1903 
Eigenhändig haben unterschrieben: 
       Julius Rautzenberg, Pfarrer 
      Aloys Gemmeke, und andere. 
Beigefügt sind einige Geldmünzen. 

 

 Verschönert wurde die Feierlichkeit 
durch die Männergesangsvereine Cäcilia 
aus Unna und Cäcilia aus Holzwickede. 
Nach der kirchlichen Feier ging es zum 
gemütlichen Teil in den Jaqueschen Saal 
an der Rausinger Straße. Die Festrede 
hielt Vikar Gemmeke. Besonders hob er 

dabei die Spendenbereitschaft der 
Gemeindemitglieder hervor. Vikar Gem-
meke verglich die großen und kleinen 
Spenden mit einem Mosaik, das sich auch 
aus vielen Einzelstücken zusammen setzt, 
um ein ganzes Bild zu werden. 
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DIE PFARRKIRCHE SANCTA MARIA IMMACULATA 
ZU HOLZWICKEDE 

- Norbert Aleweld - 

1  VORBETRACHTUNG 4 
Ich hatte den Herrn, der in die 
Liebfrauenkirche eintrat und einige 
Worte mit der Dame wechselte, die sich 
liebevoll um den Blumenschmuck in der 
Kirche sorgte, nur entfernt registriert, und 
auch er schritt an mir vorbei in die Tiefe 
der Kirche. Jetzt, da ich an diesem 
Spätnachmittag eines warmen Julitages 
                                                           
4  Die katholische Pfarrei Holzwickede besitzt ein 

umfangreiches Archiv. Der weitaus größte Teil 
aller Schriftstücke ist allerdings nicht gebunden 
und nur lose in Einlegemappen abgelegt oder 
büromäßig abgeheftet. Eine chronologische 
Ordnung ist in den meisten Einlagemappen nicht 
mehr erkennbar, da Schriftstücke nach erfolgter 
Einsichtnahme häufig nicht mehr in der chrono-
logischen Zeitabfolge eingeordnet wurden. 
Zudem ist eine Anzahl von ihnen nach zeitwei-
ser Entnahme nicht in den ursprünglichen 
Mappen abgelegt worden. In einzelnen Fällen 
hat der Verfasser verschiedene Schriftstücke 
wieder in die zugehörigen Mappen eingelegt, 
doch ist das in vielen Fällen nicht möglich 
gewesen. So weit möglich werden von dem 
Verfasser in den Anmerkungen die Mappen-
aufschriften zitiert. Mappen ohne Aufschriften 
sind vom Verfasser teilweise mit Aufklebern 
und Inhaltsangaben versehen worden. Allerdings 
ist zu beachten, daß Schriftstücke bei einer 
späteren Benutzung möglicherweise wiederum 
nicht in den zugehörigen Mappen eingeordnet 
werden. Es ist daher nicht ausgeschlossen, daß 
der vom Verfasser verwendete Anmerkungs-
apparat, insofern er auf das Pfarrarchiv 
Holzwickede verweist, von späteren Benutzern 
nicht in der derzeitigen Systematik vorgefunden 
wird. 

vor dem Turm stand und das Mauerwerk 
betrachtete, trat er auf mich zu. Seine 
kölnische Mundart war unverkennbar, als 
er mich ansprach: „Ist das nicht eine 
herrliche Kirche!“ Nein, antwortete er auf 
meine Frage, er gehöre nicht zur Pfarrei 
Holzwickede und sei eigens von Köln 
gekommen, um diese Kirche zu 
betrachten. Er konnte sich nicht mehr 
erinnern, wann und wo er den Hinweis 
über die bemerkenswerte Architektur der 
Liebfrauenkirche gelesen hatte, aber 
schön und beeindruckend sei die Kirche 
gewiß. 

Es ist nicht alltäglich, daß ein Arzt aus 
dem an herausragenden Kirchen gewiß 
nicht armen Köln einer Schriftpassage 
über die Holzwickeder Kirche nachgeht 
und nach deren Betrachtung feststellt: „Ist 
das nicht eine herrliche Kirche!“ Ohne 
Näheres über den Architekten der Kirche 
und die Architektur der Neugotik zu 
wissen, war er, der nicht wenige Sakral-
bauten bereist hatte, von der Liebfrauen-
kirche beeindruckt. 

In dem nachfolgenden Beitrag soll 
versucht werden darzustellen, warum die 
Architektur dieser Kirche die Sinne und 
das Gefühl eines Menschen so erfüllen 
kann, daß er spontan von einer „herrli-
chen Kirche“ spricht. Selbstverständlich 
ist eine solche Feststellung nicht, und bis 
vor wenigen Jahrzehnten war sie bei einer 
neugotischen Kirche nicht denkbar. Es 
erscheint wichtig, der Vorstellung der 
Kirche einige Betrachtungen vorauszu-
schicken. 
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Die Neugotik ist die baulich faßbare 
Form eines kulturgeschichtlichen Gesche-
hens von außerordentlicher Bedeutung, 
über das noch zu berichten sein wird 5. In 
ihr erlebte die gotische Baukunst des 
Mittelalters eine Renaissance, eine 
Wiedergeburt. Kunst- und baugeschicht-
liche Renaissancen haben im Laufe der 
Geschichte häufig Künstler und Architek-
ten beflügelt und das künstlerische 
Geschehen einer Epoche bestimmt. 
Immer wurden sie aus geistesgeschicht-
lichen Umbrüchen geboren, die den 
Aufbruch in eine neue Zeit in sich trugen. 
Auch die Wiedergeburten in der 
Architektur des 19. Jahrhunderts sind 
letztlich der in Stein geschlagene 
Ausdruck eines vielschichtigen Gesche-
hens, das seine Wurzeln in geistigen, 
religiösen oder politischen Prozessen hat. 
Diese sind durch eine Rückbesinnung auf 
die Geschichte gekennzeichnet. In ihr 
erblickte man die große Lehrmeisterin, 
aus ihr bezogen die Geisteswissen-
schaftler, die Schriftsteller, die Poeten, 
die Maler, die Architekten, aber auch die 
Historiker und nicht zuletzt die Politiker 
die Inspiration und Kraft zur Gestaltung 
ihres Lebens- und Schaffensraumes. Der 
Historismus - diese Bezeichnung erhielt 
diese Epoche später - wurde zum Motor 
der gestaltenden Kräfte des 19. 
Jahrhunderts. Mehr als einhundert Jahre 
hat er die geistigen und religiösen 
Kraftlinien seiner Epoche bestimmt und 
das künstlerische Geschehen befruchtet. 

Der Erste Weltkrieg beendete die Epoche 
des Historismus, doch erst im dritten 
Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts verloren 
die Neugotik und die weiteren Stil-
renaissancen des 19. Jahrhunderts ihre 
Gültigkeit. Sie wurden von neuen 

                                                           
5  Siehe hierzu Kap. 8. 

Bauideen verdrängt und versanken 
endgültig im Trümmerschutt der Flächen-
bombardements des Zweiten Weltkrieges. 
In der Zeit des Wiederaufbaues wurden 
ihre Ruinen gedankenlos beiseite 
geräumt, weil ihre geistesgeschichtlichen 
Grundlagen ebenfalls unter den Schutt-
bergen ruhten und das Wissen darüber 
verlorengegangen war. Im Rückgriff auf 
die Stilmittel vergangener Jahrhunderte 
erblickten die Nachgeborenen einen 
Mangel an eigener Schöpfungskraft. Sie 
bezeichneten die Wiederaufnahme histo-
rischer Stile verächtlich als Eklektizis-
mus, als ein Herausgreifen aus einer 
breiten Formenschatulle, wenn keine 
eigenen Stilmittel entfaltet wurden. So 
tief saß die Verachtung gegenüber den 
Stilrenaissancen dieses Jahrhunderts, daß 
die „Aufräumarbeiten“ unter ihren Kunst-
werken noch weitergingen, als Denkmal-
pfleger und Wissenschaftler schon vor 
ihrer Vernichtung warnten. Die Liturgie-
reform des Zweiten Vatikanischen 
Konzils bot eine weitere Gelegenheit, die 
nun nicht mehr benötigten Hoch- und 
Seitenaltäre sowie Kommunionbänke und 
Kanzeln aus den Kirchen zu verbannen. 
Die Zeit liegt noch nicht lange zurück, in 
der kunstvoll gearbeitete Beichtstühle 
ausgebaut, zerlegt und vernichtet wurden, 
um durch nichtssagende Kastenformen 
ersetzt zu werden. 

Erst im letzten Viertel des 20. Jahrhun-
derts setzte ein Umdenken ein. Historiker, 
Theologen und Architekturhistoriker 
gingen den Ursprüngen der Kunst des 19. 
Jahrhunderts nach, brachten Licht in das 
Dunkel und entdeckten erstaunliche 
Zusammenhänge. 

Parallel zu den neu gewonnenen 
Erkenntnissen vollzog sich auch bei den 
einfachen Betern eine Rückführung zum 
Althergebrachten. Die neuen modernen 



 - 13 -

Formen vermochten es oftmals nicht, die 
Gefühle der Gläubigen anzusprechen. So 
erwuchs eine Sehnsucht, eine Nostalgie, 
nach den Formen und den Werken des 
historistischen Kunstschaffens, die vor 
nicht langer Zeit lieblos beiseite gelegt 
worden waren. Die Gläubigen begaben 
sich wieder auf die Suche nach einer 
Aussage der Formen und Bilder. Deren 
bildhafte Sprache wurde das Ziel des 
Suchens und zugleich mußten ihre 
geistigen Grundlagen wiederentdeckt und 
neuverarbeitet werden.  

Die Liebfrauenkirche ist ein Bauwerk 
dieser historistischen Epoche. Die Bot-
schaft ihrer Architektur den Betern zu 
vermitteln, die sie zu Beginn des dritten 
Jahrtausends aufsuchen, ist  e i n  Ziel 
dieses Beitrages. In den einhundert 
Jahren, die die Liebfrauenkirche den 
Stürmen der Zeit trotzte, sind diese nicht 
spurlos an ihr vorübergegangen. Auch 
ihre Architektur hat Veränderungen 
hinnehmen müssen. Der heutige Besucher 
erfährt bei seinem Eintritt in das Gottes-
haus nicht mehr die bauliche Situation, 
wie sie vor einhundert Jahren geplant und 
ausgeführt wurde. Es erscheint notwen-
dig, die ursprüngliche Form aufzuzeigen, 
damit die schlüssige Konzeption der 
Ursprungsarchitektur wieder erfahrbar 
wird. Dieses war eine weitere Aufgabe 
des vorliegenden Beitrages. Deshalb sind 
die baulichen Änderungen in einem 
weiteren Kapitel erfaßt worden6. 

Über der beeindruckenden Architektur 
einer Kirche wird häufig vergessen, 
welche Leistungen aufgebracht werden 
mußten, um den Bau zu erstellen. Die 
vorbereitenden Planungen, die Grund-
stücksbeschaffung, vor allem aber die 
Finanzierung waren Aufgaben, die die 
                                                           
6  Siehe hierzu Kap. 5.3. 

heutigen Benutzer einer Kirche kaum 
noch nachvollziehen können. Immer 
wieder nötigt es Respekt ab, wenn man 
die Opfer betrachtet, die von Pfarrer und 
Gemeinde erbracht wurden, um schließ-
lich ein neues Gotteshaus in Benutzung 
nehmen zu können. Die Worte des 
Missionsvikars und Bauherrn ALOYS 
GEMMEKE zur Einweihung der Kirche 
am 13. November 1904 spiegeln ein klein 
wenig die Freude, aber auch die Mühen 
wider, die ihm und der Gemeinde 
abverlangt wurden, bevor sie die Kirche 
in Benutzung nehmen konnten: 

„Nach siebenjähriger rastloser Arbeit 
war man endlich soweit gekommen. Jetzt 
konnte die öde und eben für die 
Schulkinder ausreichende Notkapelle 
verlassen werden, ...“ 7 

Gewiß haben die großen Kirchenrestau-
rierungen von 1970/71,1988/89 und 1991 
von dieser Generation der Liebfrauen-
gemeinde auch große Opfer gefordert, 
doch die Gemeinde „aus hinzugezogenen 
Bergleuten, Arbeitern etc.“ (Abb. 2), wie 
Vikar GEMMEKE sie beschrieb, verfügte 
mit Sicherheit nicht über Einkommen, die 
mit denen der heutigen Zeit vergleichbar 
sind. Insofern ist es gerechtfertigt, in 
einem kurzen Rückblick die Beschaffung 
des Grundstücks - es war eine diploma-
tische Meisterleistung von ALOYS 
GEMMEKE - und die Aufbringung der 
Baukosten darzustellen. In ihm sind die 
Mühen und Opfer der Holzwickeder 
Katholiken ablesbar, aber auch die 
Bevölkerungsstruktur der noch jungen 
Gemeinde. Darüber hinaus wird aber 
auch der Glaube sichtbar, der die Mit-
glieder dieser Gemeinde beflügelte und 

                                                           
7  PFAHO (Pfarrarchiv Holzwickede), Pfarr-

chronik Bd. 1 (Seitenzahlen in Bleistift 
nachgetragen), S. 74. 
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aus dem sie die Kraft schöpften, die 
große Bauaufgabe anzugehen. Die 
Vielzahl der Spenden und die anrühren-
den Begleitschreiben künden ebenfalls 
von dem Glauben derjenigen, die bereit 
waren, von dem Wenigen, was sie 
besaßen, ein Scherflein für die 
Holzwickeder Kirche abzuzweigen. Die 
Welle der Solidarität, die der 
Holzwickeder Gemeinde entgegenge-
bracht wurde, ist beeindruckend. Sie 
zeugt von einem Denken, das über den 
eigenen engen Lebenskreis hinausweist 
und läßt die Verbundenheit erkennen, die 

Gleichgesinnte bei der Bewältigung einer 
großen Aufgabe vereint. 

Die Unserer Lieben Frau geweihte Kirche 
zu Holzwickede, besonders aber ihr 
Turmbau, ist im Stadtbild nicht zu 
übersehen. Es ist nicht abwegig, 
einhundert Jahre nach ihrer Erbauung ihre 
Baugeschichte aufzuarbeiten, den Mühen 
und Opfern ihrer Erbauer nachzugehen 
und sich der geistigen Grundlagen 
bewußt zu werden, die sich in ihren 
Formen widerspiegeln. 

 
Abb. 2:    Zeitungsaufruf von Vikar Gemmeke (PFAHO, 1898): Komm doch meinen armen 

Bergleuten zu Hülfe 

 
 



- 15 - 

2   DER GOTTESDIENSTRAUM 
IN DER KATHOLISCHEN 
SCHULE 

„Noth= und Hülferuf. 

Die Pfarrei Opherdicke in der 
westfälischen Mark im Kreise Dortmund 
hatte bisher nur eine katholische Schule. 
Außer den wenigen am Pfarrorte woh-
nenden Schulkindern müssen bei weitem 
die meisten aus den zahlreichen Filial-
orten einen stundenweiten, beschwerli-
chen Weg zur Schule in Opherdicke 
machen. Da viele Eltern von den, mit 
solchen Wegen, besonders zur Winterzeit 
verknüpften Opfern und Anstrengungen 
mit Recht Nachtheile für die Gesundheit 
ihrer Kinder fürchten, so schicken sie 
dieselben in die nahe gelegenen 
protestantischen  Schulen. Die Folge ist, 
daß viele solcher Kinder nicht nur ihrem 
katholischen Glauben entfremdet werden, 
sondern unserer hl. Kirche thatsächlich 
verloren gehen...Sollen die Seelen dieser 
katholischen Kinder nicht zum großen 
Theile unserer hl. Kirche verloren gehen, 
so ist die Errichtung einer katholischen 
Schule in der Nähe des Bahnhofes 
Holzwickede eine gebieterische Nothwen-
digkeit. - ....Wer wird uns bauen helfen? 
Wer wird einen Baustein zu dem neuen 
Schulgebäude herbeitragen? Gewiß ist 
die Errichtung unserer Schule ein 
verdienstliches, gottgefälliges Werk. Aber 
ein solches Werk kostet Geld, viel Geld. 
Die meisten Eltern unserer Kinder sind 
unbemittelte Bergleute oder kärglich 
situierte untere Eisenbahnbeamte. Hast 
du also Interesse für die katholische 
Erziehung der Jugend, lieber Leser, geht 
dir die Noth unserer verlassenen Kinder 
ans Herz, dann öffne deine milde Hand 
und schicke dem Unterzeichneten einen 
„Baustein“ in Gestalt eines Beitrags zu 

dem heiligen Werke. Das Gebet unserer 
dankbaren Kinder wird für dich zum 
Himmel steigen, und der Segen desje-
nigen über dich kommen, der gesagt hat: 
>Wer ein solches Kind aufnimmt in 
meinem Namen, der nimmt mich auf.< 

Opherdicke im August 1883 
Bischopink Pfarrer.“  8 

Der Hilferuf des Pastors (VON) 
BISCHOPINK (1835-1914)9, der von 
1862-1890 in Opherdicke als Pfarrver-
weser tätig war und die Holzwickeder 
Katholiken zu seinem Pfarrsprengel 
zählte, wurde an verschiedene Zeitungen 
versandt u.a. an die „Kölnische Volkszei-
tung“ 10. Die eingehenden Gelder ermög-
lichten es, bald mit dem Bau der Schule 
zu beginnen, so daß am 1. April 1887 in 
dieser der Schulunterricht aufgenommen 
werden konnte 11. In dem traufseitig zur 
Straße errichteten Gebäude waren im 
Erdgeschoß zwei Schulräume angeordnet, 
die durch eine Treppe zum Obergeschoß 
voneinander getrennt waren (Abb. 1). Der 
nördlich gelegene Schulraum war als Ka-
pelle zum Gottesdienst für die Holz-
wickeder Katholiken vorgesehen und der 
nördlichen Schmalseite eine Apsis vorge-
                                                           
8  PFAOP (Pfarrarchiv Opherdicke z. Zt. aufbe-

wahrt im PFAHO), Einlegemappe: Mission 
Holzwickede, (lose Blatteinlage). 

9  Wilhelm Liese, Necrologium Paderbornense. 
Totenbuch Paderborner Priester (1822-1930), 
Paderborn 1934. Liese verwendet die 
Schreibweise Bischopinck. Bischopink nannte 
sich später von Bischopink. 

10  PFAOP, wie Anm. 8. 

11  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 25; Aloys 
Gemmeke, Die katholische Pfarrgemeinde 
Holzwickede. Eine Festschrift zur Jubelfeier 
ihres fünfundzwanzigjährigen Bestehens am 16. 
April 1922, Münster 1922, S. 7 f. 
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legt, deren fünfseitiger Grundriß aus ei-
nem Achteck entwickelt war. Den Ent-
wurf zur Schule fertigte der in Barmen 
ansässige, aber aus (Dortmund-) Schüren 
gebürtige Architekt GERHARD AU-
GUST FISCHER (1833-1906)12, dem 
auch die Bauleitung oblag13. 

3  DIE BESCHAFFUNG EINES 
BAUPLATZES FÜR EINEN 
KIRCHBAU 

„... ein Grundstück von zwei Morgen 
Größe unentgeltlich überweist.“ 

Der ausschließlich für den Gottesdienst 
benutzte Schulraum war jedoch mit 72 m² 
Grundfläche viel zu klein für die stetig 
anwachsende Zahl der Holzwickeder 
Katholiken. So wurden, nachdem diesen 
zu Ostern 1897 der Vikar ALOYS 
GEMMEKE als ständiger Geistlicher 
zugewiesen worden war, Pläne zur 
Erweiterung der Kapelle erwogen. Da ein 
Erweiterungsbau keine befriedigende 
Lösung versprach, wurden diese Pläne 
jedoch nicht weiter verfolgt. Auch ein 
Plan des Architekten SUNDER-
PLASSMANN aus Soest vom 5. März 
1898, der den Bau zu einer einschiffigen 
Notkirche aus Fachwerk mit einem 
Rechteckchor vorsah, wurde verworfen14, 
da man zu diesem Zeitpunkt bereits den 

                                                           
12  Norbert Aleweld, Gerhard August Fischer 

(1833-1906), in: Rheinische Lebensbilder Bd. 
13, hrsg. von Franz-Josef Heyen im Auftrage der 
Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde, 
Köln 1993, S. 183 f. 

13 PFAOP, wie Anm. 8; PFAHO, lose Plan-
sammlung. 

14  PFAHO, lose Plansammlung; Pfarrchronik  
Bd. 1, S. 36. 

Bau einer großen repräsentativen Kirche 
ins Auge gefaßt hatte. 

Vikar GEMMEKE betrieb nunmehr 
zielstrebig den Erwerb eines geeigneten 
Bauplatzes. Da entsprechende Privat-
grundstücke nicht zur Verfügung standen, 
wandte er sich am 18. Oktober (nach der 
Pfarrchronik am 15. Oktober) 1898 an 
den Vorsitzenden des Grubenvorstandes 
der Zeche Caroline, den Kommerzienrat 
CARL FUNKE in Essen. In diesem 
Schreiben schildert GEMMEKE die bau-
lichen Verhältnisse der Notkirche sowie 
die Größe und Armut der Gemeinde. Eine 
Bitte um die kostenlose Überlassung 
eines Bauplatzes trägt GEMMEKE nicht 
vor, doch verweist er vor dem Hinter-
grund sozialer Unruhen psychologisch 
geschickt auf mögliche agitatorische 
Kräfte auf Seiten der bei der Zeche in 
Dienst stehenden Arbeiter: 
„...Wo wäre aber eine Kirche notwendi-
ger, als unter den Bergleuten und 
Arbeitern, auf die es ja gerade die Social-
demokraten 15 nunmehr abgesehen haben. 
Wird es denselben nicht ermöglicht, ihren 
kirchlichen Verpflichtungen nach zu 
kommen, so schätzen sie das größte 
Wohlwollen ihrer Arbeitgeber nicht und 
die größten Opfer nicht. Davon aber bin 
ich überzeugt, wie die hochverehrte 
                                                           
15  Mit dem Begriff Socialdemokraten wurden im 

zweiten deutschen Kaiserreich bis zum Ersten 
Weltkrieg undifferenziert sowohl parteipoliti-
sche wie auch aufrührerische Kräfte bezeichnet. 
In der Regel  verband man mit dem Wort 
Socialdemokraten agitatorische und gegen die 
staatliche Ordnung gerichtete Bestrebungen. Die 
heutige Sozialdemokratie, die sich nach dem 
staatlichen Zusammenbruch des Kaiserreiches 
am Ende des Ersten Weltkrieges entwickelte, 
kann mit der abwertenden Benennung in 
Gemmekes Brief nicht in Verbindung gebracht 
werden. 
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Gewerkschaft Caroline Sorge dafür trägt, 
nach jeder Richtung Ihre Arbeiter zufrie-
den zu stellen. 
Sollte es daher gestattet sein, einen 
Wunsch auszusprechen, dann bitte ich 
angesichts der eben angeführten 
traurigen kirchlichen Zustände eine 
wohllöbliche Gewerkschaft Caroline, der 
bedürftigen kath. Gemeinde Holzwickede 
zu diesem Zwecke etwas zu Hülfe zu 
kommen. Dieselbe würde es sich zur 
größten Ehre anrechnen und ihren Dank 
stets dadurch zum Ausdruck bringen, daß 
ihre Bergleute stets mit Zufriedenheit u. 
Fleiß auf dem Arbeitsfelde der Gewerk-
schaft Caroline thätig wären.... 
In der festen Hoffnung, keine Fehlbitte 
gethan zu haben, zeichnet mit ausge-
zeichneter Hochachtung 
  Gemmeke, Vikar.“ 16 

Obschon Kommerzienrat FUNKE in 
seinem Antwortschreiben vom 19. 
Oktober versicherte, daß sich der 
Grubenvorstand in seiner nächsten 
Sitzung mit dieser Frage beschäftigen 
werde, blieben weitere Schritte aus, so 
daß Vikar GEMMEKE am 9. Mai 1899 
ein weiteres Schreiben an dieses 
Gremium richtete. Er berichtete, daß die 
Zahl der Schulkinder auf 300 
angewachsen sei und deswegen eine 
vierte Klasse eingerichtet werden müsse. 
Aus diesem Grunde würde der als 
Kapelle benutzte Schulraum nicht mehr 
zur Verfügung stehen. Da ein Kirchenbau 
nunmehr unumgänglich sei, bat er den 
Grubenvorstand um Überlassung eines 
Bauplatzes. Wiederum antwortete Kom-
merzienrat FUNKE umgehend, doch 
blieb die Grundstücksfrage, diesmal 
wegen einer längeren Erkrankung 
                                                           
16   PFAHO, Einlegemappe: Kirchbauplatz/ Zeche-

Caroline (lose Heftung). 

GEMMEKEs, weiterhin ungeklärt. 
Immer noch im Unnaer Krankenhaus 
weilend, richtete er am 1. Mai 1900 ein 
erneutes Schreiben an CARL FUNKE. 
Bereits am 3. Mai d.J. erhielt er nun die 
Zusage, daß der Grubenvorstand der 
Zeche Caroline der katholischen Vikarie-
gemeinde ein Grundstück von ca. 1 ½ 
Morgen Größe schenken wolle. Am 20. 
November d.J. schrieb FUNKE: 

„Sie können nunmehr das Geschenk als 
definitiv ansehen....“ 17 

In der Folgezeit bemühten sich der Gru-
benvorstand und die katholische Gemein-
de um die Klärung der Lage des Grund-
stücks. Das zähe Festhalten der letzteren, 
einen Bauplatz in der Ortsmitte zu 
erhalten, hatte schließlich Erfolg. Am 9. 
März 1901 unterrichtete Kommerzienrat 
FUNKE Vikar GEMMEKE 

„...namens des Grubenvorstandes der 
Gewerkschaft des Steinkohlen= und 
Eisensteinbergwerks Caroline, daß 
dieselbe Ihnen zwecks Erbauung einer 
Pfarrkirche mit Pastoratgebäude von 
ihrem Terrain an der verlängerten 
Josephstraße in unmittelbarer Nähe von 
Haus Dudenroth ein Grundstück von zwei 
Morgen Größe unentgeltlich über-
weist..." 18 

Der Grubenvorstand machte allerdings 
zur Bedingung, daß die Kirche und das 
Pastorat wegen der zu erwartenden 
Bergsenkungen als Fundament einen 
genügend starken Betonrost mit Veranke-
rungen erhalten müßten. Die beträcht-
lichen Kosten für eine derart aufwendige 
Fundamentierung mußte die katholische 
Gemeinde übernehmen, wogegen sich die 

                                                           
17  PFAHO, wie Anm. 16. 

18  PFAHO, wie Anm. 16. 
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Gewerkschaft Caroline verpflichtete, 
etwaige Bauschäden, die durch Bergsen-
kungen entstehen würden, auf ihre 
Rechnung zu beseitigen. 

Das Königliche Oberbergamt in Dort-
mund hatte in einem Schreiben vom 5. 
März 1901 festgelegt, daß der Abstand der 
Kirche von der Straße mindestens 40 m 
betragen müsse. Diese Bedingung und die 
geplante Länge der Kirche - es lag bereits 
ein Bauplan vor - erforderten eine Tiefen-
erstreckung des Baugrundstücks, die die 
des geschenkten Bauplatzes übertraf. Da-
raufhin bat Vikar GEMMEKE das Ober-
bergamt, den Abstand der Kirche zur 
Straße auf 35 m verringern zu dürfen. 
Dieses lehnte GEMMEKEs Gesuch je-
doch am 17. Juli 1901 ab. Da der Bauplan 
aber bereits zu verschiedenen Behörden 
eingereicht worden war und deshalb nicht 
mehr geändert werden sollte, bat 
GEMMEKE am 19. September den Kom-
merzienrat FUNKE um eine Änderung 
der Grundstücksabmessungen. Entspre-
chend der geforderten Tiefe des Vor-
platzes von 40 m und der geplanten Län-
ge der Kirche von etwa 42 m sollte das 
Grundstück nunmehr eine geringere 
Breite und dafür eine größere Tiefe 
erhalten. Unter dem 5. Oktober 1901 
teilte FUNKE Vikar GEMMEKE mit, 
daß der Grubenvorstand von einer 
Änderung der bisherigen Abmessungen 
absehen wolle und der katholischen 
Kirchengemeinde vier weitere Parzellen 
der Flur 4 unentgeltlich überlasse. Nach 
weiteren Verhandlungen über die Bedin-
gungen, zu denen die katholische Pfarrge-
meinde Opherdicke das Grundstück über-
nehmen sollte - die Missionsgemeinde 
Holzwickede besaß als Teil der Pfarrei 
Opherdicke (Vikarie) noch keine Korpo-
rationsrechte - , wurde der Schenkungs-
verrag am 21. April 1902 vom Vorstand 

des Steinkohlen= und Eisensteinberg-
werks Caroline sowie dem Kirchenvor-
stand und der Kirchlichen Gemeinde-
vertretung der Pfarrei Opherdicke 
unterzeichnet19. 

Unter Zugrundelegung der vorhandenen 
Akten darf in einer Bewertung der 
damaligen Vorgänge gesagt werden, daß 
die Schenkung in sehr großzügiger Form 
erfolgte und die Verhandlungen von 
Seiten des Vorstandes der Gewerkschaft 
Caroline äußerst zuvorkommend geführt 
wurden. Die außerordentlich verbindlich 
abgefaßten Schreiben des Kommer-
zienrates CARL FUNKE lassen ver-
muten, daß die Schenkung im wesent-
lichen durch sein persönliches Enga-
gement zustande kam. Seinen Brief vom 
9. März 1901, in dem der Grubenvorstand 
der Gewerkschaft Caroline Vikar 
GEMME-KE mitteilt, 

„... daß dieselbe Ihnen zwecks Erbauung 
einer Pfarrkirche mit Pastoratgebäude 
von ihrem Terrain  ... ein Grundstück von 
zwei Morgen Größe unentgeltlich 
überweist.“ 

schloß er mit dem Nachsatz 

„Es wird mich freuen, wenn nunmehr der 
Bau Ihres Gotteshauses bald begonnen 
werden kann und wünsche ich Ihnen und 
Ihrer Gemeinde Gottes Segen! 

C.F.“ 20 

 

                                                           
19  PFAHO, wie Anm. 16. 

20  PFAHO, wie Anm. 16. 
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4  DIE FINANZIERUNG DES 
KIRCHENBAUES 

„Komm doch meinen armen Bergleuten 
zu Hülfe“ 

Mit Vikar ALOYS GEMMEKE hatte das 
Generalvikariat der Vikarie Holzwickede 
einen äußerst tatkräftigen Geistlichen 
zugewiesen. Bereits die Beschaffung 
eines Bauplatzes für die Kirche und die 
Durchsetzung des geplanten Entwurfes 
mit seinen konstruktiven Notwendig-
keiten erforderten ein großes Verhand-
lungsgeschick und Durchsetzungsvermö-
gen. Eine noch größere Aufgabe erwuchs 
GEMMEKE darin, die Finanzierung der 
beiden Bauaufgaben – Errichtung der 
Kirche und des Pastorats – sicherzu-
stellen. Bis zu seiner Ankunft in 
Holzwickede war dafür nur ein sehr 
geringer Betrag angespart worden. So 
mußte er das gesamte Baukapital und die 
Ausstattung der Kirche beschaffen. Es 
kann im Rahmen dieser Festschrift nicht 
geschildert werden, welch umfangreiche 
Korrespondenz Vikar GEMMEKE 
abwickelte, um die notwendigen Gelder 
bereitzustellen, damit das umfangreiche 
Bauprogramm durchgeführt werden 
konnte. Auch wenn er gewiß von anderer 
Seite Hinweise erhalten hat, auf welche 
Weise Geldquellen erschlossen werden 
konnten, so muß doch sein unermüdlicher 
Fleiß bei der Beschaffung des 
Baukapitals bewundert werden. Noch 100 
Jahre nach der Errichtung der Kirche 
nötigt GEMMEKEs Leistung dem 
heutigen Betrachter einen tiefen Respekt 
ab. 

Aus seinen Worten ist die Freude und 
Dankbarkeit spürbar, wenn er über die 
erste Einnahme von 184,50 M berichtet, 
die anläßlich der Einführung in sein Amt 

für den geplanten Kirchbau gesammelt 
wurden: 

„... Man freute sich sehr, endlich einen 
Seelsorger in der Gemeinde zu haben und 
leichter die kirchlichen Pflichten erfüllen 
zu können. Diese Stimmung benutzte der 
zur Feier erschienene Pfarrer Krekeler 
aus Wickede-Asseln und veranstaltete 
eine Kollekte. Seine von Fachkenntnis 
zeugende Bettelrede hatte obigen guten 
Erfolg.“ 21 

Die Bettelrede KREKELERs muß bei 
Vikar GEMMEKE einen nachhaltigen 
Eindruck hinterlassen haben. Sie war 
gleichsam die Initialzündung für seine 
nun einsetzenden Bettelaktivitäten. Doch 
mußte er auch nach dem Erhalt des ersten 
von Pfarrer HENNECKE aus Schwerte 
geschenkten 10 Mark-Goldstückes beken-
nen: 

„... In den folgenden Monaten des Jahres 
mußte man erst einige Kenntnisse in der 
Kunst des Bettelns sammeln. Es wurden 
hauptsächlich Verwandte und Bekannte 
um Hülfe angegangen. Auch wurden gute 
Adressen gesucht. Doch war schwer, sehr 
schwer, daran zu kommen... 
Da der Gedanke, es möchte ein großer 
Wohltäter kommen, der allein ein 
Kirchlein stiftete, frommer Wunsch blieb, 
so mußte in der Folgezeit in gleicher 
Weise weitergearbeitet werden. Mühsam 
war die Arbeit und hart: Kein Tag 
verging, wo nicht ein oder anderes 
persönlich gerichtetes Bittgesuch 
fortgeschickt wurde....“ .22 

Den vielen kleineren Bemühungen 
GEMMEKEs zur Aufbringung der 
Baugelder kann hier nicht nachgegangen 

                                                           
21  PFAHO, Parrchronik Bd. 1, S. 43. 

22  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 44. 
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werden, doch sollen im folgenden einige 
der Wege dargestellt werden, die er 
mühsam und zäh durchschreiten mußte, 
um sein großes Ziel zu erreichen. 

 

4.1 Der Kirchbauverein 
Noch vor der Konstituierung der 
Missionsgemeinde bzw. der Vikarie 
Holzwickede fand im Dezember 1891 
eine vorbereitende Versammlung zur 
Gründung eines Kirchbauvereins statt, 
und am 3. Januar des folgenden Jahres 
wurde dieser gegründet. Die Zugehörig-
keit zu diesem Verein verpflichtete jedes 
Mitglied, monatlich einen Beitrag von 
wenigstens 10 Pfennigen zu entrichten23. 
Der Amtmann des Amtes Aplerbeck 
erhob in seinem Schreiben vom 2. 
Februar 1891 keine Einwände gegen die 
Gründung des Vereins, machte jedoch 
gegen eine Einziehung der Beiträge durch 
eine Hauskollekte rechtliche Bedenken 
geltend. Wahrscheinlich wurden die Bei-
träge in den acht Sammelbezirken trotz-
dem durch Haussammlungen eingezogen, 
wobei je zwei Sammler einem Bezirk 
zugewiesen wurden. In der Generalver-
sammlung vom 23. Januar 1893 konnten 
diese das gute Sammelergebnis von 
1037,01 M vorweisen. Bereits im darauf 
folgenden Jahr erlahmte jedoch die 
Begeisterung, und so konnten der näch-
sten Generalversammlung am 12. Juli 
1896 für das Jahr 1893 nur 308,15 M als 
Sammelergebnis vorgelegt werden. 
Obschon in dieser Versammlung der 
Beschluß gefaßt wurde, „... die Thätigkeit 
des Vereins wieder zu beleben“24 und ein 

                                                           
23  PFAHO, gebundene Sammelmappe: 

Kirchbauverein, hier: „Statuten des Kath. 
Kirchbau=Vereins in Holzwickede“, Unna 1896. 

24  PFAHO, wie Anm. 23. 

neuer Vorstand gewählt wurde, stellte 
sich der Begeisterungsschub des Grün-
dungsjahres nicht mehr ein. Allerdings 
hatten zwei Aktivitäten des Vereins 
nachhaltige Auswirkungen: 

1. Die bereits im Jahre 1891 von der 
Pfarrei Aplerbeck angekaufte Orgel 
wurde nun zu einem Preis von 375 M 
endgültig erworben und durch den 
Orgelbauer Eggert aus Paderborn in 
der Kapelle installiert. 

2. Am 10. Oktober 1896 wurde eine 
Abordnung des Vereins vom Bischof 
und vom Generalvikar in Paderborn 
empfangen und erreichte die Zusage, 
daß den Holzwickeder Katholiken im 
nächsten Frühjahr ein ständiger 
Geistlicher zugewiesen werden sollte. 

Mit der Ankunft von Vikar GEMMEKE 
erhielt der Verein eine schwungvolle 
Neubelebung und konnte nun Jahr für 
Jahr beachtliche Einnahmen verbuchen. 
Sie beliefen sich zum Jahresende 1921 
auf insgesamt 54.670,58 M, die aus den 
Sammelbezirken und durch Kirchen-
kollekten eingingen25. Davon wurden 
auch ein Teil des Gehaltes des Vikars 
sowie einmalige Zuwendungen zu diesem 
bestritten. Die verdienstvolle Tätigkeit 
des Vereins sei an dieser Stelle nur an 
einem Beispiel dargestellt. Bis Mitte des 
Jahres 1904 war der Turmbau bis zur 
Höhe des Langhausdaches gediehen, 
doch standen nunmehr keine Gelder für 
seinen Weiterbau zur Verfügung. Vor die 
Entscheidung gestellt, den Turm jetzt, 
später oder vielleicht gar nicht mehr zu 
vollenden, 

                                                           
25  Aloys Gemmeke, wie Anm. 11, S. 8 f., 13. 
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„... gaben sämtliche Mitglieder durch 
Erheben von den Sitzen ihre Zustimmung 
zum Weiter= bzw. Ausbau des Turmes.“26 

Vor dem Hintergrund der Tatsache, daß 
nunmehr weitere Gelder aufgetrieben 
werden mußten, um den Turm zu 
vollenden, wird die Entschlossenheit 
sichtbar, mit der der Verein den Kirchen-
bau betrieb. So zeugt denn auch die in 
einem Schreiben vom 24. Mai 1903 an 
die Polizeibehörde in Aplerbeck vorgetra-
gene Bitte 

„... während der Begehung der Feier [der 
Grundsteinlegung] auf dem Kirchplatz, 
mit Böllern schießen zu dürfen.“ 27  

von dem Bewußtsein, an einem histori-
schen Moment im Leben einer noch 
jungen Missionsgemeinde mitgewirkt zu 
haben. Der Kirchbauverein scheint sein 
Wirken nach 1921 eingestellt zu haben, 
denn die Akten verzeichnen danach keine 
weiteren Aktivitäten28. 

 

4.2 Die Provinzialkollekte 
Ein Gesuch GEMMEKEs an das General-
vikariat, im Bistum Paderborn eine 
Kirchenkollekte für den geplanten Holz-
wickeder Kirchenbau zu gewähren, 
wurde von diesem mit Hinweis auf die 
bereits für die nächsten Jahre bewilligten 
Kirchenkollekten zum Bau von Pfarrkir-
chen abschlägig beantwortet. Allerdings 
empfahl das Generalvikariat GEMMEKE 
am 11. Januar 1899 

                                                           
26  PFAHO, wie Anm. 23. 

27  PFAHO, wie Anm. 23. 

28  PFAHO, wie Anm. 23; Aloys Gemmeke, wie 
Anm. 8, S. 12 f. 

„... Sr. Exzellenz dem Herrn Ober-
präsidenten vertrauensvoll Ihre Nothlage 
zu schildern und um Bewilligung einer 
Hauskollekte zu bitten.“29 

Bereits zu Ostern 1898 hatte Vikar 
GEMMEKE eine Zeitungsbeilage druk-
ken lassen: „Komm doch meinen armen 
Bergleuten zu Hülfe“ (Abb. 2). Durch 
diesen Aufruf wurde das Interesse des 
Verlagsbuchhändlers EDUARD HÜFFER 
aus Münster geweckt, der sich nunmehr 
mit GEMMEKE in Verbindung setzte. 
Dieser reiste daraufhin nach Münster, und 
nachdem er HÜFFER die Notlage der 
Missionsgemeinde vorgetragen hatte, 
erklärte sich derselbe bereit, ein Bitt-
gesuch wegen einer Hauskollekte an den 
Oberpräsidenten der Provinz Westfalen 
zu richten. Wegen der Vielzahl der 
Bittgesuche war es äußerst schwierig, die 
Genehmigung zu einer Hauskollekte zu 
erreichen. Es ist nicht abwegig anzuneh-
men, daß das Gesuch zur Bewilligung des 
Antrages deshalb schnell und mit äußer-
stem Wohlwollen bearbeitet wurde, weil 
zwischen HÜFFER und dem Oberpräsi-
denten der Provinz Westfalen STUDT 
gute Beziehungen bestanden haben. 

Nach entsprechenden Schreiben des 
Oberpräsidenten, des Regierungspräsi-
denten in Arnsberg und des Amtmannes 
in Aplerbeck ließ GEMMEKE von dem 
Architekten FRANZ MÜNDELEIN aus 
Paderborn einen Entwurf und eine 
Kostenermittlung ausarbeiten und reichte 
diese Unterlagen mit dem Schreiben des 
Generalvikariats dem Oberpräsidium in 
Münster ein. Das Schreiben des Ober-
präsidenten an den Regierungspräsiden-
ten ist vom 6. Dezember 1898 datiert. Es 
ist auch heute noch erstaunlich, daß unter 
                                                           
29  PFAHO, Einlegemappe: Provinzialkollekte (lose 

Blatteinlage). 
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Berücksichtigung der Behördenwege und 
der notwendigen Entscheidungsprozesse 
schon am 17. Februar 1899 die Genehmi-
gung zu einer Hauskollekte in der 
Provinz Westfalen bereits für das Jahr 
1899 erteilt wurde. 

Bei der Auswahl der Kollektanten bewies 
ALOYS GEMMEKE wiederum eine 
glückliche Hand. Mit Empfehlungs-
schreiben der Bischöfe von Münster und 
Paderborn ausgestattet, machten sich 
diese auf den Weg zu den Katholiken in 
der Provinz Westfalen. Auf Anraten des 
Berufskollektanten HOFFMANN aus 
Bruchhausen hatte Pfarrer GEMMEKE 
zuvor alle Amtsbrüder in Westfalen 
angeschrieben und gebeten, die Kollekte 
„... von der Kanzel zu empfehlen.“ Auch 
in einigen Zeitungen erschienen Anzei- 
gen, die die Kollekte ankündigten und zu 
mildtätigen Spenden aufriefen. Da 
HOFFMANN zunächst Schwierigkeiten 
hatte, genügend Mitkollektanten anzu-
werben, hatte GEMMEKE um Verlänge-
rung der Sammelfrist gebeten. Der Ober-
präsident verlängerte diese daraufhin bis 
zum 1. April 1900. Während der Berufs-
kollektant HOFFMANN und die von ihm 
rekrutierten Mitsammler die ferner gele-
genen Gebiete Westfalens, vor allem die 
Regierungsbezirke Münster und Minden 
aufsuchten, wurden Sammler der Missi-
onsgemeinde in der näheren Umgebung 
tätig. Allerdings sammelte der Berginva-
lide LUDWIG FLUNKERT aus Opher-
dicke z.B. auch in den Kreisen Bielefeld, 
Halle, Minden und Paderborn sowie der 
Berginvalide KUHLMANN aus Sölder-
holz in den Kreisen Siegen und Büren. 
Lademeister a.D. FELIX MATZKOWS-
KY aus Holzwickede war unentgeltlich 
im westlichen Ruhrgebiet u.a. in den 
Kreisen Gelsenkirchen, Bochum und 
Recklinghausen unterwegs. Auch Vikar 

GEMMEKE und einige seiner Amts-
brüder übernahmen zeitweise die gewiß 
nicht einfache Aufgabe des Kollektierens. 
Als weitere Kollektanten aus Opherdicke 
und Holzwickede seien noch erwähnt der 
Bahnarbeiter FRANZ PETERS und der 
Schneidermeister MASZMANN. Vikar 
GEMMEKE und der Lehrer BROER 
haben die Einnahmen und Ausgaben 
akribisch festgehalten. Nach Abzug der 
Ausgaben von 2.172,50 M verblieb von 
dem Sammelergebnis in Höhe von 
29.236,60 M noch ein Reingewinn von 
27.063,70 M. Einschließlich der aufge-
laufenen Zinsen konnten bis Januar 1905 
31.288,99 M verbucht werden30. 

 

4.3 Spenden der Bonifatiusvereine 
und des Ludwig-Missions-
Vereins 

Vikar GEMMEKE war unermüdlich 
tätig, um Gelder für seinen Kirchenbau zu 
erbetteln. Vielfach wandte er sich an die 
beiden Vereine, die es sich zur Aufgabe 
gemacht hatten, Diasporagemeinden zu 
unterstützen, den Ludwig-Missions-
Verein in Bayern und die Bonifatius-
vereine der übrigen deutschen Diözesen. 
Die Zahl seiner Briefe an den Bonifatius-
verein der Diözese Paderborn läßt sich 
kaum ermitteln, aber auch an die Boni-
fatiusvereine anderer Bistümer richtete er 
entsprechende Schreiben. Wieviel Gelder 
ihm von diesen insgesamt zugingen, kann 
heute nicht mehr ermittelt werden, doch 
ist belegt, daß er u.a. vom Bonifatius-
verein des Fürstbistums Breslau mehrfach 
Zuwendungen erhielt. Der Bonifatius-

                                                           
30   PFAHO, wie Anm. 29; Pfarrchronik Bd. 1,       

S. 42f.; Sammelbuch: Nachweis über Ein-
nahmen aus der Provinzialkollekte; Aloys 
Gemmeke, wie Anm. 11, S. 13 f. 
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verein des Bistums Paderborn überwies 
bis zum Ende des Jahres 1904 insgesamt 
10.500 M und bis zum 7. Januar 1920 
nochmals 10.000 M , der Ludwig-Missi-
ons-Verein 1.900 M31. 

 

4.4 Öffentliche Bettelanzeigen, 
private Sammlungen und 
Bettelbriefe 

Der Umfang der Korrespondenz, die 
ALOYS GEMMEKE mit Zeitungen, 
Organisationen und Privatpersonen 
führte, um Gelder für den Holzwickeder 
Kirchenbau zu sammeln, ist 
beeindruckend und kann im Rahmen 
dieses Beitrages nur an wenigen 
Beispielen verdeutlicht werden. Doch 
ermöglichen diese einen Einblick in die 
Arbeit GEMMEKEs, aber auch in die 
Resonanz, die diese in weiten Teilen 
Deutschlands und über seine Grenzen 
hinaus fand. Es läßt sich heute nicht mehr 
nachprüfen, wieviele Spenden in Form 
von Geldzuweisungen oder Briefmarken-
sendungen eingingen, deren Absendern 
GEMMEKEs Hilferuf als Zeitungs-
beilage ins Haus getragen wurde. So 
berichtet u.a. CARL KLEHR aus 
Leobschütz/ Oberschlesien am 7. April 
1898 unter Einsendung von Briefmarken, 
daß er die Bittschrift durch die Ober-
schlesische Volkszeitung erhalten habe. 
Aus Wien sandte A. LISTE ebenfalls 
„einen kleinen Baustein“, obschon er 
„hierselbst mehr als überbürdet“ war, 
weil dort acht neue große Kirchen erbaut 
würden. Der Brief schließt mit der 
Ermunterung: 

                                                           
31   AEBP, Acta specialia betreffend die kirchlichen 

Gebäude in Holzwickede; PFAHO, 
Einlegemappe: Bittgesuche an Bonifatiusver.  u. 
Private (lose Heftung). 

„Doch der Herr verläßt die treuen 
Arbeiter in Seinem Weinberg nicht u. 
wird auch Ihnen helfen u. Muth u. Kraft 
verleihen. 
Um ein memento bittet ergebenst 
A. Liste 
Wien den 5.t Okt. [1898]“32 

Es ist rührend, die vielen kurzen oder 
auch längeren Schreiben zu lesen, mit 
denen Scherflein für den Kirchbau in 
Holzwickede eingingen. Ob ein 
Ungenannter (N.N.) aus Paderborn, die 
arme Witwe B. aus dem westfälischen 
Kaunitz „einen kleinen beitrag zu den 
neubau einer Kirge“ oder die Franziska-
nerinnen des Klosters Holnstein bei 
Berching in der Oberpfalz ihr verspätetes 
Fastenalmosen senden, immer spricht aus 
den Schreiben das Mitgefühl, an das 
Vikar GEMMEKE in seinen Bittschriften 
appellierte. Der Schneidergeselle J. F. aus 
Remagen, „ein Marienkind“ aus Ratibor 
in Oberschlesien, der Kürschnermeister 
TH. KOSTKA aus der gleichen Stadt, 
katholische Schwesternhäuser in Säckin-
gen (Baden), Ottmarsheim (Elsaß) und 
die „Schulschwestern de Notre Dame zu 
Horazdovic in Böhmen“, das Missions-
haus der Pallottiner-Kongregation in 
Limburg oder ein Ungenannter, der 
„Einen kleinen Baustein zu Ehren des 
heil. Josef“ übersendet, stehen für die 
große Zahl der Mildtätigen, die Mosaik-
steinchen zum Bau der Holzwickeder 
Kirche beitrugen. Selbst in Kisjanö (Post: 
Nagy-Iklod) im damals noch ungarischen 
Siebenbürgen war Pfarrer THEOPHIL 
MOLDON ein wohltätiger Förderer des 
Holzwickeder Kirchbaues33. 

                                                           
32  PFAHO, Einlegemappe: Bettelbriefe (lose 

Heftung). 
33  PFAHO, wie Anm. 32. 
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Die Spenden der Bonifatiusvereine der 
Diözese Linz in Österreich und der 
Diözese Breslau in Schlesien machen 
deutlich, daß GEMMEKE sich weit über 
die Grenzen des Bistums Paderborn 
hinaus um Fördergelder bemüht hat. Da 
seine im Konzept vorhandenen 
Bittschreiben fast ausschließlich ohne 
Adressaten verfaßt sind, dürfen wir 
vermuten, daß sie in dieser Form an 
verschiedene Vereine bzw. Privatper-
sonen versandt worden sind34. Vielfach 
blieben seine Bitten wohl unerhört, so 
daß er resignierend schreibt: 

„...Oft waren die großen Portoauslagen 
umsonst, abgesehen von der kostbaren 
Zeit, die der Missionsvikar auf die 
Herstellung der Bittgesuche verwenden 
mußte. Aber auf trübe Tage kommen 
wieder bessere, so daß der Mut wuchs.“35 

Seine Freude ist ablesbar, wenn er 
fortfährt: 

„Mit besonderer Freude erfüllte es, wenn 
aus den fernsten Gegenden Gaben 
eintrafen oder auch solche von bedürf-
tigen Personen gespendet wurden. Fehlte 
doch nicht die Gabe eines königlichen 
Prinzen, fehlten doch nicht die Gaben 
einfacher Fabrikmädchen aus Offenburg 
in Baden. Das Sprichwort >Mit Geduld 
und Zeit wird das Maulbeerblatt zum 
Atlaskleid<, bewahrheitet sich auch hier. 
Was könnte die Gemeinde anderes tun, 
als Gott dem Herrn für diesen 
glücklichen Erfolg von Herzen zu danken 
und ihn zu bitten, es den vielen guten 
Wohltätern tausendfach zu belohnen!“36 

 
                                                           
34  PFAHO, Einlegemappe: wie Anm. 31. 

35  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 45. 
36  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 45. 

4.5 Die Verlosung für die 
Ausstattung der Kirche 

Am 9. November 1903 bat Vikar 
GEMMEKE das Königliche Amt zu 
Aplerbeck um die Erlaubnis zur Abhal-
tung einer Verlosung „für die innere 
Ausstattung der hiesigen neuen kath. 
Kirche“. Nachdem der Kirchbauverein 
am 18. November d.J. einen vom Amt 
geforderten Verlosungsplan eingereicht 
hatte, genehmigte der Oberpräsident der 
Provinz Westfalen die Verlosung und 
legte die Höchstzahl der Lose mit 1800 
fest, die zu einem Preis von 50 Pf 
verkauft werden durften. Der Wert der 
Gewinngegenstände durfte 50 Pf nicht 
unterschreiten. Nach einer Bitte des 
Kirchbauvereins, die Anzahl der Lose bei 
650 Gewinnen um 1000 erhöhen zu 
dürfen, genehmigte der Oberpräsident 
diesen Mehrverkauf am 11. Februar 1904. 
Insgesamt stellten die Gemeindemit-
glieder 665 zu verlosende Gegenstände 
vom Fruchtkörbchen über Zeitungs-
mappen, Puppenstuben und Zeichen-
heften bis zur Herrenuhrkette zur Verfü-
gung. Die Verlosung fand am 28. Februar 
1904 statt. 

Nach den vorliegenden Unterlagen wur-
den 1409 Lose verkauft. Über die Höhe 
der Einnahmen geben die vorliegenden 
Akten keine Auskunft, ebenso nicht 
darüber, ob die nach dem Reichsstempel-
gesetz zu entrichtende Stempelabgabe 
von 150 M erlassen worden ist37. 

                                                           
37  PFAHO, Einlegemappe: Verlosung für die 

Kirche (lose Heftung). 



 - 25 -

4.6 Das Gnadengeschenk des 
Königs von Preußen 

Die Möglichkeit aus einem Dispositions-
fond des preußischen Königs ein Gnaden-
geschenk zu erlangen, wurde von 
Gemeinden, die sich mit der Absicht 
trugen, eine Kirche zu erbauen, vielfach 
genutzt. Die Prüfung aller Vorausset-
zungen zum Kirchenbau erfolgte nach 
strengen Maßstäben zunächst durch die 
Abteilung für das Kirchen- und Schul-
wesen bei der zuständigen Königlichen 
Regierung - im Falle des Kirchenbaues 
für Holzwickede mithin in Arnsberg - 
und danach durch das preußische 
Kabinett in Berlin. Mit einer vom König 
unterzeichneten Allerhöchsten Kabinetts-
Ordre konnte dann ein Gnadengeschenk 
gewährt werden. Der umständliche, 
arbeitsreiche und zeitaufwendige Behör-
denweg blieb auch der Holzwickeder 
Bittschrift nicht erspart und kann im 
folgenden nur in stark verkürzter Form 
wiedergegeben werden. 

Unter dem 24. September 1901 richtete 
der Opherdicker Pfarrer RAUTZEN-
BERG etwa gleichlautende Schreiben an 
den Minister der geistlichen, Unterrichts- 
und Medizinalangelegenheiten Dr. 
STUDT in Berlin sowie an das 
Königliche Kultusministerium. Das 
letztere nahm den vorgeschriebenen 
Behördengang über das Königliche 
Landratsamt in Hörde und danach über 
die Königliche Regierung in Arnsberg. 
Den Ausführungen über die örtlichen 
kirchlichen Gegebenheiten, mit denen 
RAUTZENBERG das Bedürfnis begrün-
det, einen Kirchenbau möglichst bald in 
Angriff zu nehmen, folgt der für die 
Regierung in Berlin wichtige Hinweis: 

„Nicht minder machen auch die Arbeiter 
nahe liegender Zechen die baldige 

Erbauung einer Kirche zur 
Notwendigkeit, wenn dieselben vor den 
gerade hier auftretenden socialistischen 
Wühlereien geschützt werden sollen.“38 

Die von dem Architekten WIELERS, 
dessen Bauplan dem Schreiben beigefügt 
wurde, ermittelten Kosten gab 
RAUTZENBERG mit 87.000 M und die 
vorhandenen finanziellen Mittel mit 
75.000 M an. Unter Hinweis auf die noch 
fehlenden 12.000 M bat er für die „sehr 
bedürftige Mission um ein Gnadenge-
schenk aus dem Allerhöchsten Dispositi-
onsfond“, dessen Höhe er allerdings nicht 
bezifferte. 

Wie in anderen vergleichbaren Fällen 
erfolgten durch die Regierung in Arns-
berg mehrere Beanstandungen an dem 
Entwurf, der zu „aufwendig gehalten“ sei. 
Unter dem Hinweis, daß die Kosten zu 
gering veranschlagt worden seien, 
wurden eine erhebliche Verkleinerung 
und eine Vereinfachung, mithin ein neuer 
Plan gefordert. Nachdem zunächst der 
Fortfall eines Langhausjoches  in Be-
tracht gezogen wurde - der Turmbau war 
ohnehin erst zu einem späteren Zeitpunkt 
vorgesehen - sollten nach weiteren 
Einsprüchen auch das Chorjoch und die 
Querhausarme eingespart werden. In 
Berlin bemängelte man am 5. August 
1902 jedoch auch die große Höhe der 
Kirche. Weitere Abstriche und Vereinfa-
chungen am Bauplan schieden allerdings 
bei dieser Beurteilung aus, denn der 
Bearbeiter erkannte die Schlüssigkeit des 
Entwurfs durchaus, als er schrieb: 

„Eine befriedigende Lösung der Aufgabe 
ist damit aber nicht gewonnen. Ein Bau-

                                                           
38  PFAHO, Einlegemappe: Genehmigung zum 

Kirchbau/ Gnadengeschenk (lose 
Blattsammlung). 
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plan läßt sich überhaupt nicht einfach 
durch Abstriche, wie sie hier in Vor-
schlag gebracht worden sind, ändern; die 
baukünstlerische Composition wird da-
durch ganz aus den Verhältnissen 
gebracht. Es wird vielmehr darauf 
ankommen, einen vollkommen neuen 
Entwurf aufzustellen, der ... sich in 
seinem architektonischen Aufwande der 
Bescheidenheit der vorliegenden Verhält-
nisse und der Knappheit der vorhandenen 
Mittel anpaßt.“ 39 

Nach weiteren Vorstellungen von 
Pfarrvikar GEMMEKE bei den zustän-
digen Ministerien in Berlin wurde am 11. 
Februar 1903 vom Ministerium für 
geistliche, Unterrichts- und Medizinal-
Angelegenheiten zwar die Bauerlaubnis 
nach dem alten Plan erteilt, die Bewilli-
gung eines Gnadengeschenks jedoch 
verweigert. Noch bevor das Amt 
Aplerbeck am 19. März 1903 die baupoli-
zeiliche Genehmigung zum Bau erteilte, 
begann die Bauunternehmung GOCKEL 
& NIEBUR Anfang März d.J. mit den 
Bauarbeiten. Es ist außerordentlich 
erstaunlich, daß erst danach und obschon 
nunmehr der ursprüngliche Bauplan 
zugrunde gelegt wurde, mit einer 
Allerhöchsten Kabinett-Ordre vom 27. 
April 1903 ein Gnadengeschenk von 
8.000 M bewilligt wurde. Vermutlich ist 
dessen Gewährung den unermüdlichen 
Bemühungen von ALOYS GEMMEKE 
und dem Einsatz des Reichs- und 
Landtagsabgeordneten Dr. BACHEM zu 
danken. So konnte GEMMEKE dann 
auch in der Chronik schreiben: 

„Besonderen Dank dem Abgeordneten 
Dr. Bachem!“ 40 
                                                           
39  PFAHO, wie Anm. 38. 
40  PFAHO, wie Anm. 38; Pfarrchronik Bd. 1,  

S. 46 f., 59 f. 

5 DIE BAUGESCHICHTE 
5.1 Die Erbauung 
Um die Anfertigung der Entwurfspläne 
für den Kirchenbau hatte sich neben den 
Architekten MÜNDELEIN aus Paderborn 
und WIELERS aus Bochum auch J. 
FRANS KLOMP, ein in Dortmund 
ansässiger diplomierter holländischer 
Architekt beworben. Allerdings forderte 
die katholische Gemeinde nur Pläne von 
MÜNDELEIN und WIELERS an. Vikar 
GEMMEKE berichtet, daß die Gemeinde 
sich für WIELERS als bauleitenden 
Architekten entschieden habe, weil dieser 

„... hier in der Industriegegend mehrere 
Kirchen errichtet hatte und ihm daher 
auch seitens des Grubenvorstandes der 
Zeche Caroline Vertrauen entgegen-
gebracht wurde, ...“41 

Wahrscheinlich entschied sich die 
Gemeinde für WIELERS, weil die 
Gewerkschaft der Zeche Caroline bei der 
Schenkung des Grundstücks die Auflage 
gemacht hatte, wegen möglicher zu 
erwartender Bergschäden eine auf-
wendige Gründung vorzunehmen und 
WIELERS wohl über Erfahrungen mit 
Gründungen im Bergbaugebiet verfügte. 
Einwände gegen den Entwurf von 
FRANZ MÜNDELEIN scheinen nicht 
erhoben worden zu sein. Seine Pläne sind 
nicht erhalten, doch besagt sein 
Erläuterungsbericht vom 1. Mai 1901, 
daß er „...eine dreischiffige Hallenkirche 
in den Formen der entwickelten Gothik 
des 14ten Jahrhunderts“ mit einer Breite 
von 18 m und einer Länge von bis zum 
Chor von 28 m geplant hatte42. Da 
MÜNDELEIN auch ein Querhaus 

                                                           
41  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 59 f. 

42  PFAHO, wie Anm. 38. 
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(„Kreuzschiff“) vorgesehen hatte, 
unterschied sich sein Entwurf im 
Grundriß wohl nur wenig vom 
WIELERS-Plan, doch war er mit der 
Einplanung von einem Chorflankenturm 
und zwei Treppentürmchen, die den 
später zu errichtenden Westturm 
flankieren sollten, auf eine malerische 
Wirkung angelegt43. 

Am 26. Februar 1903 wurde der Vertrag 
über die Vergabe der Bauarbeiten an das 
Bauunternehmen GOCKEL & NIEBUR 
aus Bochum unterzeichnet, das die 
Arbeiten ohne Erstellung des Turmes zu 
einem Preis von 87.000 M übernahm. 
Eingeschlossen waren in diesem Preis die 
Erd- und Maurerarbeiten, die Steinmetz-, 
Zimmerer-, Dachdecker- und Klempner-
arbeiten, die Schreiner-, Schmiede- und 
Schlosserarbeiten sowie ebenfalls die 
Glaser- und Anstreicherarbeiten. Im 
Schenkungsvertrag für das Baugrund-
stück hatte der Grubenvorstand der 
Gewerkschaft Caroline der katholischen 
Gemeinde die Auflage gemacht, daß 
Kirche und Pastorat als Fundament einen 
„genügend starken Betonrost“ mit 
Verankerungen erhalten müßten44. Nach-
dem der bautechnische Beauftragte der 
Gewerkschaft, E. KERN aus Essen, am 
12. Mai 1903 empfohlen hatte, den Turm 
aus Gründen der Standsicherheit bis zur 
Dachhöhe des Langhauses mit aufzu-
führen, mußte auch das Turmfundament 

                                                           
43  Zu Mündelein siehe: Norbert Aleweld, Franz 

Mündelein, in: Westfälische Lebensbilder Bd. 
16, hrsg. von Robert Stupperich im Auftrage des 
Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, Münster 
2000, S. 158 f.; ders., Franz Mündelein 1857-
1926. Ein westfälischer Kirchenbaumeister am 
Ende des Historismus, Paderborn 2000. 

44  Siehe hierzu Kap. 3 und Anm. 18. 

gleichzeitig mit den übrigen Fundamen-
ten erstellt werden45. Der Preis für das 
Turmfundament war im Gesamtpreis von 
87.000 M enthalten. In einem Zusatzan-
gebot vom 8. August 1903 veranschlagte 
die Bauunternehmung für den Turmbau 
bei Nichteinrechnung der Steinhauer-
arbeiten eine Summe von 17.910,83 M46. 
Allerdings dürfte es sich hierbei nur um 
einen Teilausbau des Turmes gehandelt 
haben, denn nach einer Abrechnung vom 
12. Juni 1906 ermittelte die Bauunterneh-
mung Kosten für den Turm - dieser war 
entgegen der ursprünglichen Planung 
vollständig hochgeführt worden - in Höhe 
von 40.530,84 M. Bei Baukosten für den 
Kirchbau von 94.500,20 M beliefen sich 
die Bauleistungen von GOCKEL & 
NIEBUR auf 135.031,24 M. Nach einer 
Aufstellung vom 10. Juli 1906 bezifferte 
Vikar GEMMEKE die Gesamtausgaben 
„für die Kirche ohne innere Ausstattung 
und einige Figurenfenster“ auf 
145.255,25 M. Dieser Summe standen  
bis zu diesem Zeitpunkt Einnahmen in 
Höhe von 129.255,25 M gegenüber, so 
daß noch 16.000,00 M bei der 
Landesbank der Provinz Westfalen 
angeliehen werden mußten47. Architekt 
WIELERS erhielt für seine Arbeiten ein 
Honorar von 5.400 M48. 

                                                           
45  PFAHO, Einlegemappe mit Bleistiftbeschrif-

tung: Baukorrespondenz (lose Blattsammlung). 

46  PFAHO, Einlegemappe: Kath. Kirche für 
Holzwickede (lose Heftung). 

47  PFAHO, Einlegemappe: Rechnungen vom  
Kirchbau (lose Blattsammlung). 

48  PFAHO, Einlegemappe: Honorar und Schrift-
verkehr Arch. Wielers (lose Blattsammlung). 
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Die Bauerlaubnis des Amtes Aplerbeck 
datiert vom 19. März 1903, doch wurde 
der erste Spatenstich bereits zu Beginn 
dieses Monats durchgeführt. Über die 
Konstruktion des von der Grubengewerk-
schaft geforderten Betonrostes ist nichts 
bekannt. ALOYS GEMMEKE liefert 
dazu folgende Beschreibung: 
„Da der Bauplatz nach Osten eine 
bedeutend tiefere Lage hatte, was 200 
Kubikmeter Mauerwerk mehr verur-
sachte, wurde zunächst das Fundament 
auf gleiche Höhe gebracht, und dann der 
Betonrost ausgeführt. Die 24 Zentimeter 
T = Eisen - sie kamen von Eisenwerken in 
Lothringen - wurden fest zusammengefügt 
und verlascht und dann, damit kein 
Rosten erfolgt, einbetoniert. Zu diesem 
Beton wurde Beckumer Zement und 
Rheinkies verwandt. Es wurden ver-
braucht dazu 18000 Kilogramm T = 
Eisen. Der Turm erhielt eine kompakte 
Platte mit vierfacher Eiseneinlage.“49 
Am 9. Juni 1903 wurde der Grundstein 
von Pfarrer JULIUS RAUTZENBERG 
von der Muttergemeinde Opherdicke 
eingesegnet. Die in Glas gehüllte und 
danach in eine Blechkapsel gelegte 
Grundsteinurkunde ist in lateinischer 
Sprache verfaßt und beginnt im Urtext: 

„In 
memoriam perpetuam. 
Anno M D CCCC III 

Dom. VI. p. Pascha...“50 

(„Zum ewigen Gedächtnis. Im Jahre 1903 
am 6. Sonntag nach Ostern...“)51 

                                                           
49  Aloys Gemmeke, wie Anm. 11, S. 17. 

50  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 66. 

51  Aloys Gemmecke, wie Anm. 11, S. 18; PFAHO, 
wie Anm. 38. Das hier aufbewahrte Manuskript 

GEMMEKE hat im folgenden den Ablauf 
der Grundsteinweihe eingehend geschil-
dert. Seine Schilderung ist ein authen-
tisches Zeitzeugnis und sei daher im 
folgenden ungekürzt wiedergegeben:  

„Es wurden zu der Feier außer den 
Nachbargeistlichen in Unna, Asseln, 
Aplerbeck, Schwerte auch eingeladen der 
frühere Pfarrer von Opherdicke von 
Bischopink. Erschienen waren auch auf 
Einladung die Mitglieder der politischen 
Gemeindevertretung, an der Spitze der 
Amtmann Leonard. Diese Einladung er-
folgte, weil aus der Gemeindekasse in 
zwei Jahren ein Beitrag bewilligt war, 
der Ende 1904 angewachsen war auf [die 
Geldsumme ist in der Chronik nicht ein-
getragen] und in den früher aufgerech-
neten 74000 M enthalten ist. Der Platz 
war festlich geschmückt, das Wetter sehr 
schön. In einer Prozession zog man aus 
der Notkirche gegenüber in die schon 
emporwachsende Kirche, in der im Chor 
an der Stelle des Hochaltars ein Holz-
kreuz, das noch heute sich auf dem Turm 
befindet, aufgestellt war. Verschönert 
wurde die Feier durch den Gesang der 
Cäcilien=Vereine von Unna und Holz-
wickede. Die Feier, bei der die Urkunde 
von mehreren Herren unter anderen dem 
Kirchenvorstand Jenken, Schoof, Habbes 
etc. unterschrieben wurde und von 
Pfarrer Rautzenberg, Vikar Gemmeke, 
Pfarrer nobilis de Bischopink (vic!) 
Kaplan Eckers Unna, Amtmann Leonard 
etc. verlief in schönster Weise. Nach 
Beendigung derselben gab es eine welt-

                                                                    
Gemmekes weicht in weiten Teilen vom 
Urkundentext ab. Wiedergabe der deutschen 
Übersetzung der Grundsteinurkunde siehe 
Beitrag: Peter Voß, Entstehungsgeschichte der 
katholischen Pfarrgemeinde Holzwickede. 
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liche Feier im damaligen Jaqueschen, 
jetzigen Pforrschen Saale. Obwohl 
derselbe sehr groß war, konnte er die 
Teilnehmer kaum fassen. Die Festrede 
hielt der Vikar Gemmeke, der die 
Entstehung des Baues schilderte und 
betonte, wie die Gaben dazu aus allen 
Weltgegenden geflossen seien. Er dankte 
besonders allen Wohltätern und unterließ 
es nicht, bei einem Rundgange mit dem 
Teller neue Bausteine zu suchen.“52 

GEMMEKEs Beschreibung des Festver-
laufs und die exakt verzeichneten Ein-
nahmen und Ausgaben - es verblieb ein 
Reingewinn von 344,00 M - weisen ihn 
als einen Mann des Volkes aus, für den 
die weltliche, die außerkirchliche Feier 
ein wichtiger Bestandteil des gesamten 
Programms war. So gehörte auch das 
Böllern zum Fest, für das der Kirchbau-
verein 3 M verauslagte. Leider ist von 
den 800 Exemplaren des vierseitigen 
Festprogramms keines erhalten53. 

Die Bauunternehmung hatte für den 
Kirchbau italienische Maurer angewor-
ben, von denen GEMMEKE berichtete: 

„Nahe dem Wege wurde ein Baubureau 
mit einem Aufenthaltsraum für die 
hauptsächlich aus Italienern bestehenden 
Maurer errichtet. Diese fügten sich 
später noch einen Raum mit einem 
improvisierten Herd an, in dem der kleine 
Antonio mittags und abends die sehr, sehr 
einfache, aus Kaffee oder Polenta [ital. 
Maisgericht] bestehende Mahlzeit berei-
tete. Ihre Genügsamkeit und Sparsamkeit 

                                                           
52  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 67 f. 

53  PFAHO, Einlegemappe: Grundsteinlegung (lose 
Blattsammlung). 

konnte anderen Arbeitern immer als 
Muster empfohlen werden.“54 

Bereits im Oktober 1903 konnte das 
Kirchendach bei schönem Wetter 
gerichtet werden, und am 22. Oktober 
fand in der Gastwirtschaft Polle das 
Richtfest statt, 

„...wo die sämtlichen Arbeiter in 
Gegenwart der Herrn des Kirchen-
vorstandes mit Sauerkraut und Würstchen 
bewirtet wurden. Die Italianos waren 
sehr zufrieden.“55 

Sofort nach Fertigstellung des Dachstuhls 
wurden die Dachschalung mit der Papp-
deckung aufgenagelt und der Dachreiter 
über der Vierung verzimmert, und noch 
in den Wintermonaten Januar und 
Februar konnte durch den Dachdecker 
HENGESBACH aus Witten die Ver-
schieferung in Müllenbacher Mosel-
schiefer fertiggestellt werden. Nachdem 
die während  der Wintermonate in Italien 
weilenden italienischen Maurer zurückge-
kehrt waren, wurden die Maurerarbeiten 
wieder aufgenommen. In der Gemeinde 
hatte sich der Wunsch durchgesetzt, den 
Turm, der zunächst nur bis zur Firsthöhe 
des Langhauses aufgeführt werden sollte, 
völlig fertigzustellen. So konzentrierten 
sich nun die Außenarbeiten auf ihn, 
während  der  Innenraum durch Gewölbe- 
bauer aus dem Rheinland eingewölbt 
wurde. Der letzte Stein des Chorgewölbes 
„wurde gegen das obligate Trinkgeld von 
Vikar Gemmeke selbst eingefügt.“56 

Am 17. September 1904 wurde der Turm 
gerichtet, anschließend die Dachschalung  

                                                           
54  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 64. 

55  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 69. 

56  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 70. 
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Abb. 3:    Festprogramm zur Einweihung der Liebfrauenkirche – Titelseite  (PFAHO, 1904) 
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aufgebracht und im Oktober die Ver-
schieferung durch Briloner Schieferdek-
ker des Dachdeckermeisters HENGES-
BACH. Rechtzeitig zur Einweihung der 
Kirche konnte auch der Unterbau des 
Hochaltars aufgestellt werden. 
 
 
5.2 Einweihung und Konsekration 

der Kirche 
Am 13. November, dem Tage der Ein-
weihung, fand am Morgen um 7.30 Uhr 
die Frühmesse zum letzten Mal in der 
Notkirche statt. ALOYS GEMMEKE 
berichtet darüber in bewegenden Worten: 

„Celebriert wurde sie vom Pfarrer Anton 
Gemmeke aus Lemgo, dem Bruder des 
Vikars. Im Hintergrund wohnte auch der 
Vikar dem letzten Opfer bei. Wie schlug 
sein Herz höher, daß es doch endlich das 
letzte an dieser armen Stätte war.“57  

Vor der Benediktion durch den Dechan-
ten ZIEGEWEIDT aus Hörde bildete sich 
eine Prozession an der Notkirche, die die 
neue Kirche dreimal umschritt. Danach 
erfolgte die Einweihung in Anwesenheit 
zahlreicher Geistlicher aus anderen 
Pfarreien. Aus GEMMEKEs Worten, die 
er der Chronik anvertraute, ist die Bewe-
gung zu spüren, die ihn bei der folgenden 
Feier des Hochamtes ergriff: 

 „Alsdann öffneten sich die Portale und 
hineinströmten die sichtlich erfreuten, 
zahlreich erschienenen Gemeindemitglie-
der sowie eine Anzahl Protestanten.... 
Das hierauf beginnende Hochamt wurde 
vom Vikar Gemmeke selbst celebriert.... 
Es war ein erhebender Augenblick, als 
der Celebrant hier zum ersten Male das 
Gloria in exelsis anstimmen konnte. 

                                                           
57  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 74. 

Möge es lange, lange Zeit erschallen und 
in den Herzen der Kirchenbesucher 
lauten Widerhall finden.“58 

Wie bereits bei der Grundsteinweihe ver-
einte GEMMEKE die Mitglieder der 
katholischen Gemeinde, aber darüber 
hinaus auch die übrigen Einwohner Holz-
wickedes in einer außerkirchlichen Feier 
zu einem Rückblick auf das vollendete 
Werk. Das Festprogramm ist ein kultur-
geschichtliches Dokument des frühen 20. 
Jahrhunderts (Abb. 3, 4). Mit seiner Ab-
folge von Liedern und Konzertstücken, 
aber auch mit den inhaltlichen Aussagen 
der verschiedenen Ansprachen spiegelt es 
die vaterländischen, gesellschaftlichen 
und religiösen Verhältnisse der Epoche 
vor dem Ersten Weltkrieg wider. 

Bemerkenswert sind GEMMEKEs Aus-
führungen über das Verhältnis der christ-
lichen Konfessionen zueinander. Heute, 
einhundert Jahre später, in einer Zeit, in 
der das ökumenische Miteinander und 
Handeln im interkonfessionellen Raum 
zu einer Selbstverständlichkeit geworden 
ist, zeigen sie, daß auch bereits an der 
Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert ein 
herzliches Einvernehmen der christlichen 
Glaubensgemeinschaften bestand. Des-
halb seien im folgenden zwei Sätze seiner 
Aufzeichnungen zitiert: 

 „Erwähnenswert ist noch die Rede des 
Mitgliedes des protestantischen Presbyte-
riums Alberts, der die Katholiken den 
Protestanten als Muster hinstellte...Vikar 
Gemmeke begrüßte die Erschienenen, 
dankte allen, besonders den Protestanten, 
wies darauf hin, wie auf dem Gebiet des 
Kirchenbaues gleichsam in letzter Zeit 
ein Wetteifer unter den beiden Konfes-
sionen geherrscht habe  [von 1905 - 1907 

                                                           
58  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 75. 
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wurde die evangelische Kirche erbaut, d. 
Verf.] und pries die beiden höchsten 
Gewalten in Staat und Kirche.“59 

Nach langwierigen Verhandlungen wurde 
die Missionsgemeinde Holzwickede 

                                                           
59  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 76 f. 

durch die Abpfarrungsurkunde des Bi-
schofs  von Paderborn vom 12. Februar 
1908 mit Wirkung vom 1. Juni 1909 zur 
selbständigen Pfarrei erhoben. Die 
Königliche Regierung in Arnsberg setzte 
die vom Ministerium der geistlichen, 
Medizinal- und Unterrichtsangelegenhei- 

Abb. 4:    Festprogramm zur Einweihung der  Liebfrauenkirche (PFAHO, 1904) 
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ten erteilte Genehmigung zur Abpfarr-
ung am 17. Mai d.J. in Kraft. Aus den 
Zeilen von ALOYS GEMMEKE,  der am 
25. August d.J. zum Pfarrer ernannt 
wurde, sind der Dank für das Erreichte 
und die Wünsche für die Zukunft der 
jungen Pfarrei ablesbar: 

 „Möge der neuen Pfarrei eine lange 
Dauer beschieden sein! Mögen in ihr 
stets Gottesfurcht und Sittenreinheit 
herrschen! Möge das Glaubensleben in 
den Herzen aller erstarken, und mögen 
alle den Weg des Heiles finden!“60 

Bereits am 25. Juli 1906 war die Kirche 
von Weihbischof AUGUSTINUS 
GOCKEL konsekriert worden61. 

                                                           
60  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 94. 
61  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 105; Aloys 

Gemmeke, wie Anm. 11, S. 34. 

Unter dem 13. August 1984 wurde die 
Liebfrauenkirche als Baudenkmal in die 
Denkmalliste des Landes Nordrhein-
Westfalen eingetragen. 

 

5.3 Renovierungen, Restaurierun-
gen und bauliche Veränderun-
gen bis zum Jahre 2004 

Obschon der Kunsttischler JOHANNES 
BÖDDEKER aus Paderborn bereits am 
29. Mai 1904 ein Angebot für die Brü-
stung der Orgelbühne eingereicht hatte, 
wurde diese erst nach der Einweihung der 
Kirche eingebaut. Den Entwurf zur 
Bühne lieferte der Architekt WIELERS. 
Das Datum des Einbaues ist nicht  
überliefert, doch dürfte die Fertigstellung 
spätestens im Frühjahr 1905 erfolgt sein. 
Das Angebot BÖDDEKERs belief sich 
auf 812 M, nach GEMMEKE betrugen 
die Kosten jedoch nur 543,50 M 62. 

Bereits zwei Jahre nach der Fertig-
stellung der Kirche zeigten sich die ersten 
Bergschäden. Sie sollen durch Maß-
nahmen zur Wasserhaltung in ausge-
kohlten Flözen ausgelöst worden sein, die 
zu einem Anstieg des Grundwassers 
führten. Die Schäden an den Gewölben 
waren so tiefgreifend, daß bereits 1907 
das Gewölbe im Westjoch des südlichen 
Seitenschiffs durch ein Rabitzgewölbe 
ersetzt werden mußte63. Im Jahre 1922 
wurden erhebliche Arbeiten am Fußbo-
den des Chores und vor der Kommunion- 
bank notwendig, deren Kosten von der 
Bergwerkgesellschaft übernommen wur-
den. 
                                                           
62  PFAHO, Pfarrchronik, Bd. 1, S. 78; Aloys 

Gemmeke, wie Anm. 11, S. 26. 

63  PFAHO, Pfarrchronik, Bd. 1, S. 156 f.; Aloys 
Gemmeke, wie Anm. 11, S. 27. 

 

Abb. 5: Holzwickede, 
Liebfrauenkirche, Turmportal 
(PFAHO, um 1950) 

 



 - 34 -

Da  zur  Ausführung der  Reparaturarbei-
ten ein großes Gerüst aufgestellt wurde, 
beschloß  der  Kirchenvorstand,   im  An- 
schluß an die Arbeiten eine Ausmalung 
durchführen zu lassen. An den Kosten 
beteiligte sich die Bergwerkgesellschaft 
mit 37.136 M64. Obschon bereits beim 
Bau der Kirche im Fußboden Heizungs-
kanäle angelegt worden waren, konnte 
erst 1920 durch die Fa. MAHR, Aachen, 
eine Heizung eingebaut werden. Der 
Umbau zu einer Ölheizung im Jahre 1963 
durch  das  gleiche  Unternehmen  kostete 
einschließlich der erforderlichen Maurer-
arbeiten DM 50.047,2565. 

Der Trumeaupfeiler (Mittelpfeiler) des 
Turmportals war zwar gleich beim Bau 
der Kirche erstellt worden, doch unter-
blieb zunächst die Aufstellung der 
vorgesehenen Marienskulptur auf der 
dafür vorgesehenen Konsole. Im Jahre 
1947 erwarb die Pfarrgemeinde eine von 
dem Bildhauer WÄSCHER, Werl, aus 
Muschelkalk gefertigte Statue zu einem 
Preis von 2.500,-- RM, die sie Pfarrer 
GEMMEKE zu seinem 50jährigen Prie-
sterjubiläum schenkte. Sie wurde im 
Rahmen einer vierzehntätigen Mission, 
die im März und April 1947 stattfand, 
eingeweiht (Abb. 5). Pfarrer GEMMEKE 
notierte dazu: 

 „In der Zeit während der Mission wurde 
die Enthüllung und Weihe dieser 
würdigen Statue vorgenommen und [sie] 
                                                           
64  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 157; Alois 

Gemmeke, Die katholische Pfarrgemeinde 
Holzwickede. Eine Festschrift zur Jubelfeier 
ihres fünfzigjährigen Bestehens, Ostern 1947, 
Holzwickede 1947, S. 9 f. 

65  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 150 f., Bd. 2 
(ohne Seitennumerierung), 1963; 
Aloys Gemmeke, wie Anm. 11, S. 27; ders., wie 
Anm. 64, S. 7 f. 

 

Abb. 6: Holzwickede,  Marienstatue vom 
Turmportal, heute Kirchplatz  

              (Wolfgang Nowak,  
              Holzwickede, 2004) 
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grüßt nun bis in ferne Zeiten alle, die ins 
Gotteshaus eintreten wollen, oder die 
geschäftig an ihm vorübergehen.“66 

Die Vision von Pfarrer GEMMEKE, daß 
die Marienskulptur bis in ferne Zeiten 
alle grüßen werde, die das Doppelportal 
durchschreiten würden, hat sich nicht 
erfüllt - sie währte nur ein knappes Vier-
teljahrhundert. Bereits 1962 erhielt das 
Turmportal   neue   Außentüren,   die  die 
Tischlerei HEINRICH GÖSSMANN aus 
Holzwickede anfertigte. Der kunstvoll 
geschmiedete Beschlag der Türangeln aus 
der Erbauungszeit (Abb. 5) ging dabei 
verloren. Er war 1903 mit 240 M ver-
anschlagt worden67. Im Rahmen der 
Renovierungsarbeiten in den Jahren 
1970/71 erhielt das Turmportal Nur-
Glastüren (Abb. 8). Dabei wurde der Tru-
meaupfeiler entfernt. Die Marienskulptur 
wurde im Mai 1972 auf einem neuen 
Postament auf dem Kirchplatz vor der 
Kirche aufgestellt (Abb. 6)68. 

Die Umgestaltung der Portale vollzog 
sich im Rahmen einer umfangreichen 
Renovierung des Innenraumes, die nach 
einem Plan des Architekten THEO 
SCHWILL, Dortmund, durchgeführt wur-
de und im Oktober 1970 begann. In der 
Turmhalle wurde das Gewölbe (Abb. 7) 
herausgebrochen und durch eine Beton-
decke ersetzt, die in der Höhe des Tür-
sturzes des Turmportals eingezogen 
wurde. Die alte Orgelbühne wurde ausge-
baut. Ihre Fußbodenkonstruktion bestand 

                                                           
66  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 344. 

67  PFAHO, Einlegemappe mit Fadenheftung: 
Kostenanschlag zum Neubau der kath. Kirche 
für Holzwickede, Kostenanschlag für den 
Turmbau, Tit. V. 

68  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 2, Dez. 1971, Mai 
1972. 

aus Holzbalken, die in den Kirchenraum 
vorkragten und durch Streben abgesichert 
waren (Abb. 7). Die neue Orgelbühne 
kragt nunmehr direkt über den Windfang-
türen in das Kirchenschiff hinein. Der 
bisherige Zugang zur Orgelbühne durch 
den Treppenturm an der Turmnordseite 
wurde aufgegeben. Nunmehr wird die 
neue Orgelbühne durch eine Spindeltrep-
pe erschlossen, die mit der Hälfte ihres 
Durchmessers in die Südwand des Turm-
mauerwerks eingearbeitet wurde. Das bis- 
her an dieser Stelle vorhandene Spitz-
bogenfenster wurde vermauert, jedoch 
blieb sein Maßwerk außen erhalten. Es 
zeigt im Bogenfeld das bekannte Drei-
Hasen-Motiv   (Abb.  8),  das   nach   dem 

 

Abb.7: Holzwickede, Liebfrauenkirche, 
Turmhalle (Peter Voß, 
Holzwickede, vor 1971) 
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Vorbild aus dem Kreuzgang des Pader-
borner Domes (sog. Pürting) geschaffen 
wurde.  Das an der  Nordwand der Turm-
halle angebrachte Missionskreuz (Abb. 7) 
ging bei diesen Baumaßnahmen verloren. 
Die aus Holz gearbeiteten Ehrentafeln mit 
den Namen der gefallenen Gemeindemit-
glieder aus den beiden Weltkriegen, die 
an der Südmauer befestigt waren, werden 
auf dem Dachboden des Pfarrhauses 
aufbewahrt. 

Auch das Nord- und das Südportal 
erhielten Nur-Glastüren, verloren aber 
dabei ihre neugotischen und von Kreuz- 
blumen gekrönten Wimperge und ihre 
Maßwerktympana (Abb. 8, 17). Das gro-
ße Schiffsfenster   über   dem   Südportal 

wurde innen und außen vermauert. Seine 
Verglasung wurde z.T.  wiederverwendet, 
als das Fenster über dem Nordportal 
durch das Herausbrechen seines Brü-
stungsmauerwerks eine größere Höhe 
erhielt. Das Fenster über der Taufkapelle 
wurde  innen  vermauert,   sein  Maßwerk 
blieb jedoch erhalten und ist hinter dem 
Dach der Taufkapelle sichtbar. Die 
Taufkapelle (Abb. 9) wurde aufgegeben 
und das Taufbecken als Weihwasser- 
becken  in  der  Eingangshalle  aufgestän- 
dert. Die zunächst vermauerten Fenster 
der Taufkapelle wurden wenige Jahre 
später wieder geöffnet, so daß die schöne 
ursprüngliche Verglasung heute wieder 
sichtbar ist. An Stelle des Taufbeckens er- 

 
Abb. 8: Holzwickede, Liebfrauenkirche, Turm- und Südportal von Südwesten 

(Wolfgang Nowak, Holzwickede, 2004) 
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erhielt die Herz-Jesu-Statue, die sich 
früher im südlichen Seitenschiff befand, 
eine neue Aufstellung in der Taufkapelle. 
Im Zuge dieser Baumaßnahmen wurde 
auch das Brüstungsgesims unter den Fen-
stern des Chores und im Kirchenschiff 
beseitigt69. (Abb. 10, 12, 13) 

Nach der vom Zweiten Vatikanischen 
Konzil (1962-65) verabschiedeten Litur-
giereform erhielt die Kirche nun einen 
Zelebrationsaltar, an dem der Priester die 
Messe mit dem Gesicht zur Gemeinde 
                                                           
69  Für diese Hinweise bin ich Herrn Peter Voß und 

dem Küster der Kirche, Herrn Karl-Friedrich 
Hilchenbach, beide Holzwickede, zu herzlichem 
Dank verpflichtet. 

(versus populo) feiern konnte. Dazu wur-
den der Fußboden des Chores podestartig 
bis in die Vierung verlängert und der 
Altar sowie ein Lesepult in der Vierung 
aufgestellt. Der Hochaltar und die gleich-
falls nicht mehr benötigte Kanzel  wurden  
abgebaut, ebenso auch der Josephsaltar 
(Abb. 10, 11) und der erst 1954 erworbe-
ne Marienaltar im nördlichen Seitenchor.    
Der Kreuzweg wurde auf dem Dachbo-
den des Pfarrhauses zwischengelagert und 
nach seiner  Restaurierung  im  Februar 
1979 wieder in die Kirche verbracht70. 
Um den Gottesdienstbesuchern im rück-
wärtigen Bereich der Kirche eine bessere 
Sicht auf den Altarraum zu ermöglichen, 
wurde der Boden des Langhauses im 
Westen, dem Turmbereich, um 30 cm an-
gehoben und neigt sich nun mit einem 
Gefälle zur Vierung. Im Zuge dieser 
Arbeit erhielt der Fußboden einen neuen 
Belag mit Platten aus Alta Quarzit, einem 
kristallinen Schiefer aus Norwegen. Die 
Renovierung wurde 1971 abgeschlossen. 
Die Bänke des Mittelschiffs wurden zu-
sammengerückt und dadurch der Mittel-
gang aufgehoben (Abb. 12).  Diese Maß-
nahme wurde nach kurzer Zeit wieder 
rückgängig gemacht. Bis zur vollständi-
gen Einrichtung des tiefen Chorraumes 
wurde ein einfacher Tischaltar  auf  dem  
um  zwei  Stufen erhöhten Altarpodest in 
der Vierung installiert. Wenige Tage vor 
dem Jubiläum zur 75-Jahrfeier der  Grün-
dung der Pfarrgemeinde wurde die 
Gestaltung des Chorraumes, die von dem 
Bildhauer REINHOLD SCHRÖDER  aus  
Altlünen geplant worden war, mit der 
Aufstellung des Zelebrationsaltars, des 
Lesepults, des Standkreuzes und des 
Tabernakels abgeschlossen (Abb. 13)71. 

                                                           
70  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 2, Febr. 1979. 
71  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 2, 1968-1972; 2 

Hängeordner: Pfarrkirche, Pläne. 

Abb. 9: Holzwickede, Liebfrauenkirche, 
Taufkapelle (Peter Voß, 
Holzwickede, 1955) 
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Auch die Erhaltung der Dächer und 
Außenfassaden der Kirche erforderten im 
Laufe der Jahre immer wieder größere 
Reparaturen und Instandsetzungsarbeiten. 
Nachdem gerade größere Reparaturarbei-
ten an der Spitze des Kirchturms ausge-
führt worden waren, wurde das Turm-
kreuz am 11. Juli 1951 während eines 
heftigen Gewitters, das mit einem starken 
Sturm über Westdeutschland tobte, 
schwer beschädigt. In wochenlangen 
Arbeiten, die die Aufstellung eines 
Gerüstes um den Turmhelm erforderten, 
wurde der Schaden behoben72. 

                                                           
72  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 377. 

Mit der Aufstellung der Gerüste am Turm 
und am Vierungsreiter begann am 9. Mai 
1988  eine   umfassende   Außenrestaurie-
rung.   An  Stelle  der  reparaturanfälligen 
Schieferdeckung erhielten beide Helme 
eine Eindeckung mit Kupferblech. Nach 
der Sanierung des Turmmauerwerks wur-
de im Juli 1989 das Kirchenschiff einge-
rüstet  und  dessen  Mauerwerk  und  das  

 

Abb. 10:    Holzwickede, Liebfrauenkirche, Innenraum gegen den Chor (PFAHO, 1922) 
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Abb. 11: Holzwickede, Liebfrauenkirche,   
Innenraum gegen den Chor 
(PFAHO, nach 1922) 

 
 

Fenstermaßwerk restauriert. Wie bei den 
Turmhelmen erfolgte eine Eindeckung 
des Kirchenschiffs mit Kupferblech73. 

Eine am 21. Mai 1991 begonnene Innen-
restaurierung der Kirche, bei der diese 
einen neuen Anstrich erhielt, konnte bis 
zum 1. November d.J. abgeschlossen 
werden74. Allerdings zerstörte ein Brand, 
der am 26. Dezember 1992 im Bereich 
der Weihnachtskrippe ausbrach, diese 
sowie fünf Bänke und zwei Stationsbilder 
des Kreuzwegs. Die erforderlichen Re- 

                                                           
73  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 2, Mai 1988, Juli 

1989. 

74  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 2, Mai 1991, Nov. 
1991. 

staurierungsarbeiten, bei denen der 1991 
aufgebrachte Innenanstrich wieder erneu-
ert werden mußte, begannen am 11. 
Januar des darauffolgenden Jahres und 
konnten bis zum 4. April d.J., dem Palm-  
sonntag, abgeschlossen werden75. Da 
auch die Orgel durch den Brand schwere 
Schäden erlitten hatte, wurde ebenfalls 
die Beschaffung einer neuen Orgel 
notwendig (Abb. 14). 

                                                           
75  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 2, Jan. 1992, April 

1992. 

 

Abb. 12 Holzwickede, Liebfrauenkirche, 
Innenraum gegen den Chor 
(PFAHO, um 1972) 
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Abb. 13:   Holzwickede, Liebfrauenkirche, Chorraum und Vierung (PFAHO, um 2000) 

 



 - 41 -

6 DIE ARCHITEKTUR DER 
KIRCHE 

6.1 Die Innenarchitektur 

Mit HERMANN WIELERS hatte die 
junge Pfarrgemeinde die Planung der 
Kirche einem Architekten übertragen, der 
im Kirchenbau sehr erfahren und - diese 
Tatsache wird von großer Bedeutung 
gewesen sein - ein ausgewiesener Neugo-

tiker war. Da auch FRANZ MÜNDE-
LEIN einen neugotischen Entwurf vor-
legte76, dürfen wir annehmen, daß der 
Wunsch nach einer Kirche in gotischen 
Formen von der Pfarrgemeinde ausging. 

 WIELERS entwickelte den Aufriß seiner 
dreischiffigen neugotischen Hallenkirche 
über einem großzügigen Grundriß (Abb. 
15). Dem  verhältnismäßig  kurzen  Lang-  

                                                           
76  Vgl. hierzu Kap. 5.1, Anm. 42. 

 
Abb. 14:    Holzwickede, Liebfrauenkirche, Innenraum gegen Westen  

(Wolfgang Nowak, Holzwickede, 2004) 
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Abb. 15:   Holzwickede, Liebfrauenkirche, Grundriß von Wielers PFAHO,  1902 
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haus mit drei querrechteckigen Mittel-
schiffsjochen schließen sich im Osten ein 
Querhaus mit nur wenig ausladenden 
Armen, ein schmales Chorjoch und eine 
Apsis im 5/8-Schluß an. Neben dem 
Chorjoch nehmen platt schließende Ne-
benchöre in der Breite der Seitenschiffe 
die durch das Querhaus eingeleitete 
Weitung des Raumes auf, bevor in der 
Apsis die Tiefenerstreckung des Raumes 
mit einem Polygonalzug beendet wird 
(Abb. 10, 11). Als während der Verhand-
lung um die Gewährung eines Gnadenge-
schenks der Fortfall eines Langhaus-
joches und des Chorjoches gefordert 
wurde, argumentierte der Architekt des 
zuständigen Ministeriums in Berlin mit 
Recht, daß Abstriche am Grundriß die 
Raumwirkung erheblich beeinträchtigen 
würden77. Es zeugt vom Selbstbewußtsein 
der jungen Missionsgemeinde Holzwik-
kede, wenn der Entwurf entgegen den 
Forderungen der Behörden ohne eine 
Reduzierung der Abmessungen und ohne 
eine Rücknahme der architektonischen 
Konzeption verwirklicht wurde. In diese 
Feststellung darf auch die gleichzeitig mit 
dem Kirchenbau erfolgte Erstellung des 
67 m (Höhenangabe nach Archivaufzeich-
nungen) hohen Turmes einbezogen 
werden. Als wesentlichen Motor für die 
Beibehaltung des ursprünglichen Entwur-
fes dürfen wir ALOYS GEMMEKE ver-
muten. 

Vier schlanke Rundpfeiler gliedern das 
verhältnismäßig kurze Langhaus in drei 
Schiffe zu je drei Jochen (Abb. 15). Sie 
werden von wenig hohen achtseitigen 
Kelchkapitellen bekrönt, die die schmalen 
Gurtrippen und die Scheidbögen tragen 
(Abb. 10, 11). Die letzteren sind an den 
Ecken durch Profile abgestuft und 

                                                           
77  Vgl. hierzu Kap 4.6, Anm.45. 

vermitteln damit zu den Gewölbekappen, 
die zwischen den Diagonalrippen des 
Kreuzgewölbes steil zum Gewölbeschei-
tel ansteigen. Die flach gekehlten Diago-
nalrippen   schnellen   federnd   von   den 
Kapitellen zu den Schlußsteinen empor 
und zerlegen die Gewölbe des Mittel-
schiffs und der Seitenschiffe in vier 
Kappen (Abb.14). 

Um den quadratischen Kern der Vie-
rungspfeiler sind flache Kreissegmente 
gelegt, so daß sie sich im Querschnitt als 
ein schwach betontes vierblättriges Klee-
blatt darstellen (Abb. 13, 14). In ihre 
einspringenden Ecken sind schlanke 
Dreiviertelstäbe gestellt. Durch diesen 
architektonischen Kunstgriff erzielte 
WIELERS optisch eine schlanke Form 
der Vierungspfeiler und konnte diese dem 
Schlankheitsgrad der Schiffssäulen an-
gleichen (Abb. 10, 13). Die Vierung bil-
det mit 7,85 m x 7,85 m lichter Größe das 
zentrale Raumkompartiment der Kirche, 
das sich durch die differenzierte Form der 
Vierungspfeiler, die kräftigen Vierungs-
bögen und das Vierungsgewölbe betont 
vom Langhaus und den Querhausarmen 
absetzt (Abb. 13, 14). Mit dem schönen 
Sterngewölbe wiederholt WIELERS eine 
bereits im Mittelalter angewandte Kon-
struktion: Die durch die Diagonalrippen 
ausgebildeten vier Gewölbekappen wer-
den mit einem Rippendreistrahl ausge-
setzt (Abb. 13). Sein Schnittpunkt liegt 
beinahe auf der Höhe des Schlußsteins, so 
daß das Vierungsgewölbe außerordentlich 
hoch erscheint. 

Das schmale Chorjoch wird von 
annähernd quadratischen Seitenchören 
begleitet (Abb. 15). Der in fünf Seiten 
eines Achtecks schließende Chor erhält 
durch überlängte Parallelseiten eine 
erstaunliche Tiefenwirkung. Schlanke 
Gewölbedienste in den Polygonecken be- 
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Abb. 16:   Holzwickede, Liebfrauenkirche, Längsschnitt von Wielers (PFAHO, 1902)  
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tonen die Vertikaltendenz der Apsis 
(Abb. 11). Diese erfuhr durch das Ab-
schlagen des Brüstungsgesimses noch 
eine weitere Steigerung (Abb. 12). 

Die Fenster im Langschiff wie auch im 
Querhaus und im Chor beginnen über 
hohen Brüstungen. Ihre Spitzbögen 
schneiden die Schildwände weit auf und 
stoßen hoch in die Gewölbezone hinein. 
Bis auf die Fensteröffnungen im Quer-
haus, die mit vierbahnigem Maßwerk 
ausgesetzt sind, werden sie durch einen 
Maßwerkpfosten in zwei Bahnen zerlegt. 
Deren Bogenfelder sind durch einsprin-
gende Maßwerknasen akzentuiert, wäh-
rend über ihnen ein Vierpaß das Bogen-
feld des Fensters füllt (Abb. 10 - 13). 

Mit dem Raumtyp der Hallenkirche, bei 
der das Mittelschiff von etwa gleich 
hohen Seitenschiffen begleitet wird, 
nahm HERMANN WIELERS eine 
Bauform auf, wie sie in Westfalen bereits 
in der Romanik, z.B. St.-Blasius-Kirche 
in Balve oder St.-Ludgeri-Kirche in 
Münster, entwickelt wurde. In den 
großartigen Raumschöpfungen der Gotik, 
wie z.B. dem Langhaus des Domes zu 
Minden, der Wiesenkirche zu Soest oder 
der Lambertikirche zu Münster, erhielt 
dieser Raumtyp dann seine architektoni-
sche Vollendung und wurde raumbildend 
für Westfalen. Anders als bei Kirchen mit 
basilikalem Querschnitt und einem 
breiten Querhaus sind die Innenräume der 
Hallenkirchen (Abb. 10) sehr durchsich-
tig, d.h. dem eintretenden Besucher öffnet 
sich ein Raum, der von ihm optisch fast 
vollständig erschlossen werden kann. 

WIELERS verläßt in Holzwickede die 
angeführten historischen Raumlösungen 
und trennt das Kirchenschiff durch ein 
Querhaus mit kurzen Armen vom 
Chorraum (Abb. 15). Auch mit den 

betont querrechteckigen Mittelschiffs-
jochen des Langhauses folgt er nicht den 
oben angeführten mittelalterlichen Räu-
men. Auf die drei wenig tiefen Joche des 
Kirchenschiffs, t : b = 6,00 m : 8,50 m = 
1 : 1,42, folgen die Vierung mit Abmes-
sungen von t : b = 8,50 m : 8,50 m = 1 : 1 
und das Chorjoch mit t : b = 4,33 m : 8,50 
m = 1 : 1,97. Mit diesen unterschiedli-
chen Jochtiefen, dem Einfügen des 
zentralen Raumkompartiments der 
Vierung sowie der tiefen Apsis setzt 
WIELERS dem mittelalterlichen Ruhe-
raum, wie er in der Soester Wiesenkirche 
vorgebildet worden war, ein differenzier-
tes Raumbild entgegen: Das schnelle 
Vorwärtsdrängen der Langhausjoche 
endet jäh in der quadratischen Vierung. 
Im Zusammenwirken mit den seitlichen 
Nebenjochen des Querhauses beendet sie 
die hektische Vorwärtsbewegung der 
Langhausjoche, bevor im Chorjoch und 
der Apsis der Tiefenzug des Raumes 
noch einmal eine Steigerung erfährt. 

Die Seitenschiffe sind mit 4,25 m halb so 
breit wie das Mittelschiff. Damit erhält 
das Langhaus eine Breite von 8,50 m +   
2 x 4,25 m = 17,0 m. Bei einer Tiefe von 
18,00 m - jedes Einzeljoch ist 6,00 m tief 
- ist der Grundriß des Langhauses damit 
annähernd quadratisch (17,00 m : 18,00 m 
= 1 : 1,06). Das Langhaus besitzt zwar 
eine respektable Breite, doch erfährt es 
durch die Querhausarme, obschon diese 
nur wenig tief sind, noch einmal eine 
Weitung (Abb. 10). Dadurch erhält der 
Kirchenraum in seinen horizontalen 
Koordinaten eine leicht stärkere Beto-
nung der Breite. Allerdings bleibt der 
Tiefenzug eindeutig dominierend. Durch 
ihre architektonische Grundkonzeption 
und durch die Anordnung der Bestuh-
lung, die einen Mittelgang und zwei 
Seitengänge aussondert, wird die Lieb-
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frau-enkirche zu einer Wegkirche (Abb. 
10, 11), d.h. die Schritte und Blicke des 
Besuchers werden zum Altar gerichtet, 
der als kultischer Mittelpunkt des religi-
ösen Geschehens im Scheitel der Apsis 
aufgestellt war. Insofern verfälschte das 
Zusammenrücken der Bestuhlung im 
Mittelschiff den vom Architekten beab-
sichtigten Raumeindruck (Abb. 12)78. 

Wenn auch die horizontalen Abmessun-
gen der Kirche beeindruckend sind, so 
überrascht den Besucher doch die Höhe 
des Raumes (Abb. 10-14). Über den 7,65m 
hohen Säulen des Langhauses und der 
Vierung steigen die Rippen und Gewölbe 
des Mittelschiffs um weitere 7,00 m zu 
den Schlußsteinen empor. Auch die 
Scheitel der jochtrennenden Gurtrippen 
liegen noch 13,75 m über dem Fußboden 
(Abb. 16). WIELERS erreicht diese Hö-
hen, indem er die Gurtrippen stelzt, d.h., 
diese steigen über den Kapitellen 
zunächst etwa 1,0 m vertikal an, und erst 
darüber beginnt die Bogenkrümmung. Da 
die Scheidbögen aufgrund der geringen 
Jochtiefe eine kleinere Spannweite 
besitzen als die Gurtbögen, jedoch deren 
Scheitelhöhen nur unwesentlich unter-
schreiten, mußten sie über der Stelzung 
als Lanzettbögen ausgeführt werden 
(Abb. 16). Die schlanken Gewölbedienste 
gliedern und durchschneiden die Lang-
hauswände und leiten damit die Vertikal-
tendenz in den Seitenschiffen ein, die 
über die Stelzung der Rippen und die 
Lanzettbögen an die Gewölbe weiterge-
geben wird. Mit dieser nach oben 
gerichteten Stoßrichtung der Säulen und 
Gewölbe wird die in der Horizontalen 
vorherrschende Tiefenbewegung um eine 
wirkungsvolle vertikale Komponente 
bereichert. 

                                                           
78  Vgl. hierzu Kap. 5.3 

Wie in der unteren Säulenzone wird auch 
in der Gewölbezone der Blick in die 
Raumtiefe geleitet, denn WIELERS hat 
die jochbegrenzenden Gurtbögen zu 
schmalen Gewölberippen reduziert, die 
nicht als raumtrennende Elemente wahr-
genommen werden. So gleitet der Blick, 
nur unterbrochen von den kräftigen Gurt- 
und Scheidbögen der Vierung, bis zum 
Apsisgewölbe (Abb. 11, 13, 14). Damit 
werden die beiden Hauptkomponenten 
des Raumes, seine Tiefenerstreckung und 
sein Vertikalismus voll erfahrbar. Sie 
vereinen sich mit der etwas weniger be-
tonten, aber doch wahrnehmbaren Weite 
zu einem beglückenden Raumerlebnis. 

WIELERS hat mit der Übernahme 
gotischer Konstruktionselemente auf die 
mittelalterliche Formensprache zurückge-
griffen, doch ging er in der Raumkonzep-
tion einen durchaus eigenständigen Weg. 
Der Kirchenraum der Liebfrauenkirche 
zu Holzwickede erweist sich als ein 
großer Wurf. Seine Architektur wird 
durch die Belichtung wirkungsvoll 
ergänzt. Aus der Helligkeit des Lang-
hauses gleitet der Blick des Betrachters in 
die Raumteile von Querhaus und 
Nebenchören, die durch ihre großen 
farbigen Fenster in ein mystisches Licht 
getaucht werden, während der Chor durch 
die nichtfarbigen Fenster an seinen 
Langseiten wiederum als lichtdurchflu-
teter Raum erscheint. In umgekehrter 
Blickrichtung erschließt sich ihm das 
lichtdurchflutete Langhaus mit seiner 
erstaunlichen Höhe (Abb. 14). Hinter der 
in die Schildwand des Turmes eingekerb-
ten großen Spitzbogenöffnung, in die 
1996 der neue Orgelprospekt eingestellt 
wurde, erhellt die Rosette des farbigen 
Westfensters den Turmraum. Über der 
schönen Maßwerkfiguration mit dem 
segnenden Christus im Zentrum und 
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einem peripheren Kranz aus anbetenden 
Engeln und hellen Vierpässen erscheint 
im Bogenzwickel ein Dreipaß als Symbol 
der Dreifaltigkeit, dem von den Seiten 
zwei Schneußformen entgegenschwellen 
(Abb. 46). 

In der Gesamtheit der Raumkomposition 
und ihrem Zusammenklang mit der gut 
auf die verschiedenen Raumteile abge-
stimmten Belichtung ist es nicht zu 
gewagt, den Raum der Liebfrauenkirche 
als eine außerordentlich gelungene 
Raumschöpfung anzusprechen. 

 

6.2 Die Außenarchitektur 
In der Außenarchitektur sind die Funk-
tionsbauteile - von Ost nach West: Chor, 
Querhaus, Langhaus und Turm - deutlich 
voneinander geschieden und für den Be-
trachter sofort erfahrbar (Abb. 3, 17, 18). 
Die Perspektivzeichnung (Abb. 3) ent-
spricht bis auf das Dach der Taufkapelle 
weitgehend dem Foto (Abb. 17). Aller-
dings sind die wirklichen Proportionen 
wesentlich steiler als diese in der Per-
spektive wiedergegeben sind. Außerdem 
hat der Zeichner (W. SCHURIG) den 
Pastoratbau zu nahe an die Kirche 
gerückt und den Trumeaupfeiler bereits 
mit einer Marienstatue geschmückt, die 
zum Zeitpunkt der Erstellung der 
Zeichnung (1904) noch fehlte. 

Die langgestreckten Bauteile von Lang-
haus und Chor werden von Querhaus und 
Turm dominiert. Der Schnittpunkt der 
Firste von Lang- und Querhaus wird 
durch einen schlanken achteckigen 
Vierungsreiter  akzentuiert.  Über  dessen  
doppelgeschossiger Laterne kaschieren 
Giebeldreiecke den Fuß des steil anstei-

genden Pyramidenhelms. Die Giebel-
scheiben des Querhauses werden von 
übereck gestellten Strebepfeilern um-
klammert. Das vierbahnige Maßwerk-
fenster übernimmt die Höhe der Chor-
fenster, schneidet das Mauerwerk bis in 
die Gewölbezone hoch auf und gibt seine 
Stoßkraft an die hohe schlanke Drei-
fensterarkade über den Gewölben weiter. 
Während die Kreuzblume, wie von 
WIELERS geplant, das Giebeldreieck be-
krönt, sind die Traufstaffeln, die der Gie-
belscheibe ein ausgeprägtes „gotisches“  

 

Abb. 17: Holzwickede, Liebfrauenkirche, 
Ansicht von Nordwesten (PFAHO, 
um 1905) 
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Aussehen verleihen sollten, nicht 
ausgeführt worden. Trotz der großen 
Fensteröffnungen ist das Mauerwerk in 
der Giebelscheibe vorherrschend, so daß 
diese einen Festpunkt im langgestreckten 
Baukörper bildet. 

Der Chor, der sich weit gegen den 
Emschergrund vorschiebt, ist durch die 
strenge Abfolge von Fenster und Strebe-
pfeiler gekennzeichnet. Die letzteren 
bestimmen durch ihre dreifache Abstu-
fung ebenso wie die hohen schmalen 
Fenster den Vertikalismus dieses Bau-
körpers. In seiner strengen Durchbildung 
erreicht WIELERS eine beinahe 
kristalline Struktur der Architektur, die an 
die Elisabethkirche in Marburg erinnert. 

Das steile Dach des Langhauses über-
nimmt die Trauf- und die Firsthöhe von 
Querhaus und Chor. Die hoch aufge-

führten Gewölbe der Seitenschiffe 
bedingten jedoch eine flachere Neigung 
der Seitenschiffsdächer, die als Pult-
dächer ausgeführt wurden. Ihr First liegt 
unter der Traufe des Mittelschiffsdaches, 
so daß die Seitenschiffe als eigene 
Baukörper in Erscheinung treten. In der 
einfachen Abfolge von Fenster und Stre-
bepfeiler spannen sich die Langwände 
zwischen die hochgerichtete massive 
Giebelscheibe des Querhauses und das 
fanalartig aufwärts steigende Prisma des 
Turms. 

Der mächtige Turmschaft steigt über 
einem quadratischen Grundriß in vier 
Geschossen zum Helmfuß an (Abb. 3, 17, 
18). Seine enorme Höhe täuscht darüber 
hinweg, daß er mit einer Breite von 8,00 m 
auch beachtliche horizontale Abmessun-
gen besitzt. Die Turmgeschosse nehmen 
von unten nach oben in der Höhe zu, 

 
Abb. 18: Holzwickede, Liebfrauenkirche, Ansicht von Süden 

(Adelheid Dietze, Holzwickede, um 1914)  
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ebenso werden die Mauern mit zuneh-
mender Höhe weiter geöffnet. An der 
Nordseite schmiegt sich ein schlanker 
Treppenturm mit dem Grundriß eines 
halben Achtecks über 2½ Geschosse an 
die Turmmauern und wird durch die 
Geschoßgesimse mit diesen verklammert. 
Die kleine Taufkapelle (heute Herz-Jesu-
Kapelle) füllt als 5/8-Chörlein den 
Raumzwickel zwischen der Westwand 
des nördlichen Seitenschiffs und dem 
Treppenturm. Ihr ist ein zierlicher 
pyramidaler Dachhelm aufgestülpt. Im 
Westen lädt das große Hauptportal die 
Besucher zum Eintritt ein. Sein Trumeau-
pfeiler und die beiden ursprünglichen 
Holztüren wurden 1971 zugunsten von 
Nur-Glastüren beseitigt (Abb. 5, 8). Die 
Portale im Westjoch des nördlichen und 
in der Stirnwand des südlichen Seiten-
schiffs erhielten ähnliche Türen. Ihre 
Wimperge gingen bei diesen Umgestal-
tungen verloren. 

Durch einen kastenartigen Rahmen hat 
WIELERS den Portalen einen starken 
Akzent gegeben und eine größere 
Laibungstiefe erzielt. Der Wimperg des 
Turmportals stößt bis in das zweite 
Geschoß hinein, in dem eine große 
Spitzbogenöffnung seine Stoßkraft auf-
nimmt und an die oberen Turmgeschosse 
weitergibt. Hinter der Wimpergspitze und 
seiner Kreuzblume reihen sich in der 
Spitzbogenöffnung Blendarkaden. Über 
ihnen ist der obere Teil des eingekerbten 
Spitzbogeneinschnitts mit einer schönen 
Maßwerkrosette ausgesetzt. 

Die beiden oberen Turmgeschosse wer-
den durch je zwei schmale beinahe 
geschoßhohe Spitzbogenöffnungen auf-
geschnitten. Im dritten Geschoß sind 
diese Öffnungen bis auf schmale Schlitze 
vermauert und mit zweibahnigem Blend-
maßwerk ausgesetzt, dessen Vertikal-

tendenz im unteren Drittel durch 
Maßwerkbrücken eine horizontale Ge-
genbewegung erhält. Die Fensterdoppel-
arkade im Glockengeschoß ist mit 
Schalljalousien verkleidet. Über dem 
Glockengeschoß bündelt WIELERS die 
nach oben gerichtete Stoßkraft des 
Turmes zu einem vertikalen Crescendo, 
mit dem er den Fuß des Turmhelms um-
kleidet. Sehr steile und mit Kreuzblumen 
bekrönte Giebeldreiecke über den Seiten 
und Ecktürmchen mit hohen Helmen 
lösen die Helmtraufe völlig auf. Nur unter 
den Ecktürmchen verblieben kurze 
Stummel eines wasserleitenden Gesimses 
mit zierlichen Wasserspeiern an den 
Turmecken. Hinter diesem Fußkranz 
steilt die achteckige Helmpyramide bis zu 
einer Höhe von 67 m empor. 

 

7 HERMANN WIELERS 
 Der Architekt der 

Liebfrauenkirche 

Über den Verfasser der Pläne zur Lieb-
frauenkirche liegen nur wenige persönli-
che Daten vor79. HERMANN BERN-
HARD WIELERS (Abb. 19) wurde am 
26. Mai 1845 als Sohn des Bäckers 
FRANZ JOSEPH WIELERS und dessen 
Ehefrau MARIA geb. BOERDING in  
Münster    geboren.   Mit    HERRMANN 

                                                           
79  Nachforschungen, die der Verf. in den Jahren 

1984-1990 bei verschiedenen städtischen 
Archiven und in der Nachkommenschaft von 
Hermann Wielers betrieb, erbrachten nur geringe 
Erfolge. Sein Nachlaß ist im Zweiten Weltkrieg 
in seinem Haus in der Kanalstraße in Bochum 
verbrannt. Einige persönliche Daten, die mir 
1989-90 übermittelt wurden, verdanke ich Frau 
Gerda Wielers aus Bochum, einer Enkelin von 
Hermann Wielers. 
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wuchsen noch sechs weitere Geschwister, 
ein Bruder und fünf Schwestern, in der 
Familie auf 80. Er soll in Aachen studiert 
haben, wohin er nach einer Familienüber-
lieferung noch zu Fuß gewandert sei. In 
den Adreßbüchern der Stadt Bochum ist 
er seit 1880 nachweisbar. Es ist anzu-
nehmen, daß er seit Anfang der 80er 
Jahre in Bochum als selbständiger Archi-
tekt gewirkt hat, denn sein erster nachge-

                                                           
80  Stadtarchiv Münster, Theißingsche Kartei 

(Personenkartei). 

wiesener Kirchenbau, die St.-Johannes-
Kirche in Bochum-Wiemelhausen, wurde 
1887 benediziert. WIELERS starb 1917 
in Bochum. Die Mitteilung, daß er beim 
Bau der St.-Joseph-Kirche in Bochum 
verunglückt und einige Wochen später 
verstorben sei, ist von sehr unsicherem 
Wert, denn diese Kirche ist bereits 1892 
erbaut worden. WIELERS’ Ehefrau 
verstarb am 17. August 1945 in Arnsberg. 
Aus seiner Ehe gingen sechs Kinder 
hervor, drei Söhne und drei Töchter. Eine 
Tochter trat in einen geistlichen Orden 
ein und wurde Nonne, sein Sohn 
BERNHARD arbeitete in Bochum als 
Architekt. Er soll nach dem Zweiten 
Weltkrieg mehrere kriegszerstörte Kir-
chen seines Vaters wieder aufgebaut 
haben. 

Das umfangreiche Werk von HERMANN 
WIELERS ist bisher nur zum Teil 
zusammengetragen und noch nicht bear-
beitet worden. Folgende Kirchenbauten 
konnten ihm bisher nachgewiesen 
werden: 

1887  Bochum-Wiemelhausen, St. 
Johannes 

1888  Bochum-Hamme, Herz-Jesu-
Kirche 

1890  Bochum-Altenbochum, St. Maria 
1891  Bochum-Grumme, St. Liborius 
1892  Bochum-Riemke, St. Franziskus 
1892  Bochum, St. Joseph 
1893  Dortmund-Asseln, St. Joseph 
1899  Herne-Baukau, St. Maria 
1900  Kappel-Dahlbruch, St. Augustinus 
1901  Werdohl, St. Michael 
1903  Unna-Königsborn, Herz-Jesu-

Kirche 
1903  Bochum-Dahlhausen, St. 

Engelbert 

Abb. 19: Hermann Wielers, 1845-1917 
(Verf., um 1880)  
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1904  Holzwickede, St. Maria 
Immaculata 

1905  Hemer-Sundwig, St. Bonifatius 
1909  Menden-Halingen, St. Antonius 
1910  Bochum, St. Meinolphus und 

Mauritius 
1910  Bochum, Heilig-Kreuz-Kirche 
1911  Kamen-Methler, St. Maria 
1913  Bochum-Laer, 

Fronleichnamskirche 
1914  Dortmund-Hörde, Herz-Jesu-

Kirche81 

Für wenigstens zwei weitere Kirchen 
lieferte WIELERS Entwürfe, die jedoch 
nicht ausgeführt wurden: 1913 fertigte er 
zwei Pläne für eine in Hemer-Westig 
projektierte Kirche82 und etwa zur 
gleichen Zeit zwei Entwürfe für die in 
Bochum-Stiepel geplante Wallfahrtskir-
che83. Die St.-Petrus-Canisius-Kirche in 
Westig wurde erst 1931 in expressionisti-
schen Formen durch den Architekten 
HEINRICH VERFUSZ aus Hüsten 
erbaut und die Wallfahrtskirche zur 
Schmerzhaften Mutter in Stiepel im Jahre 

                                                           
81  Dorothea Kluge, Kurzinventarisation der 

Kirchen und Kapellen des 19. und frühen 20. 
Jahrhunderts in Westfalen-Lippe, in: Westfalen 
(Z.-schr.), Bd. 53, Münster 1975, S. 223 f.; Bd. 
56, Münster 1978 S. 260 f.; Willy Timm, Herz 
Jesu Unna-Königsborn. Eine katholische Ge-
meinde und ihre Kirche 1903-1978, Festschrift, 
Unna 1978, S. 14; Nachforschungen des Verf. in 
verschiedenen Pfarrarchiven. 

82  Pfarrarchiv St. Bonifatius Hemer-Sundwig, 
Planarchiv; Norbert Aleweld, Der Sakralbau im 
Kreis Iserlohn vom Klassizismus bis zum Ende 
des Historismus, Diss. phil., Altenaer Beiträge 
Bd. 18, Altena 1989, S. 358. 

83  Pfarrarchiv St. Marien Bochum-Stiepel,  
Planarchiv; Norbert Aleweld, wie Anm. 43. 

1915 durch FRANZ MÜNDELEIN aus 
Paderborn84. Für die in zwei Bauab-
schnitten 1881 und 1904 nach Plänen des 
Paderborner  Diözesanbaumeisters 
ARNOLD GÜLDENPFENNIG erbaute 
Kirche St. Joseph in Witten-Annen hat 
WIELERS die Bauleitung übernommen85. 
In seinem Brief vom 17. Januar 1902 an 
die katholische Pfarrgemeinde Opher-
dicke berichtet er, daß der Bauunter-
nehmer WEINRICH aus (Bochum-) 
Weitmar unter seiner Leitung 9 Kirchen 
und 15-20 Schulen erbaut habe86. 
WIELERS hat mithin auch ein 
umfangreiches Werk an Profanbauten 
hinterlassen, das bis heute selbst in 
Ansätzen noch nicht gesichtet ist. 

HERMANN WIELERS ist ein Architekt 
des empirischen und perfekten Historis-
mus. In (Hemer-)Sundwig (1905) und 
(Menden-)Halingen (1909) hat er ebenso 
wie in Unna-Königsborn (1903) qualität-
volle neugotische Hallenkirchen errichtet. 
In Holzwickede hat er, wie in Sundwig 
und Halingen, über den Seitenschiffen 
Pultdächer angeordnet (Abb. 3, 17), in 
Unna-Königsborn hingegen abgewalmte 
Zwerchdächer87. Wie bereits in der Archi-
tektur der Innenräume, in der er durchaus 
unterschiedliche Akzente setzt, sind auch 
                                                           
84  Norbert Aleweld, wie Anm. 43. 
85  Pfarrarchiv St. Joseph Witten-Annen, Bauakten 

(ungeordnet), hier: Abrechnungen. Zu Gülden-
pfennig siehe: Norbert Aleweld, Arnold Gülden-
pfennig, in: Westfälische Lebensbilder, hrsg. 
von Robert Stupperich im Auftrage der 
Historischen Kommission für Westfalen, Bd. 
XV, Münster 1990, S. 221 f. 

86 PFAHO, Einlegemappe: Genehmigung zum 
Kirchbau/Gnadengeschenk (lose Blattsam-
mlung). 

87 Norbert Aleweld, wie Anm. 82, Abb. 115, 213; 
Willy Timm, wie Anm. 81. 
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die Außenkonturen nicht gleich. Sowohl 
in der Innen- wie auch in der Außen-
architektur verwendet WIELERS den 
gotischen Formenkanon in meisterhafter 
Form. Soweit seine Kirchenbauten bisher 
beurteilt werden können, darf festgestellt 
werden, daß sie eigenständige Werke mit 
einer unverwechselbaren Architektur 
sind. WIELERS’ Kirchenbauten enden 
abrupt mit dem Beginn des Ersten 
Weltkrieges. So kann nicht gesagt 
werden, ob er sich noch anderen Stil-
formen als der Neugotik geöffnet hätte. 
Seine Entwürfe für die Kirche zu Hemer-
Westig zeigen allerdings auch, daß er 
1913 barocke Formenzitate verarbeitete. 

 

8 ST. MARIA IMMACULATA 
ZU HOLZWICKEDE      
UND DIE ARCHITEKTUR 
DER NEUGOTIK 

8.1 Eine neugotische Kirche für 
Holzwickede 

„Der 13. November 1904 war für die 
katholische Gemeinde Holzwickede ein 
wahrer Freudentag. Nach siebenjähriger 
rastloser Arbeit war man endlich so weit. 
Jetzt konnte die öde und eben für die 
Schulkinder ausreichende Notkapelle 
verlassen werden, jetzt konnte man die hl. 
Geheimnisse an einer würdigeren und 
geräumigeren Stätte feiern und leichter in 
Andacht dem hl. Opfer beiwohnen.“88 

Es sind keine pathetischen Worte, die 
ALOYS GEMMEKE zur Einweihung der 
Liebfrauenkirche der Chronik anvertraut, 
und doch spiegeln die wenigen Zeilen die 
Freude und den Stolz wider, die ihn und 
gewiß auch seine Gemeinde erfüllten, als 

                                                           
88  PFAHO, Pfarrchronik Bd. 1, S. 74. 

sie ihre neue Kirche in Besitz nahmen. 
Weder in der Chronik noch in den 
späteren Schriften GEMMEKEs wird 
berichtet, warum die Liebfrauenkirche 
schön und würdig sei. Auch der Baustil, 
die Neugotik, erfährt keine Erwähnung. 
Es scheint, als sei es für den Architekten 
und die Bauherren selbstverständlich 
gewesen, daß ihre Kirche in gotischen 
Formen erbaut werden sollte. Das ist 
umso mehr zu vermuten, weil man mit 
HERMANN WIELERS einen ausgewie-
senen Neugotiker mit dem Entwurf 
betraute und auch FRANZ MÜNDE-
LEIN, der neben neugotischen auch 
neuromanische und neubarocke Kirchen 
erbaute89, einen neugotischen Entwurf 
vorlegte90. 

Das 19. Jahrhundert, das Zeitalter der 
ersten industriellen Revolution, hatte bis 
zur Wende zum 20. Jahrhundert das 
größte Bauvolumen der Geschichte zu 
verzeichnen. Noch vor den Industrie-
bauten nehmen die Kirchenbauten dabei 
einen besonderen Rang ein. Ihre Archi-
tekten erbauten sie in klassizistischen 
und, im Rückgriff auf die Geschichte, in 
gotischen und romanischen Formen. An 
der Wende zum 20. Jahrhundert began-
nen sie sogar, das Barock wiederzu-
beleben. Um den Wunsch der Holzwicke-
der nach einer neugotischen Kirche zu 
verstehen, erscheint es notwendig, den 
Ursachen nachzugehen, die zu einer 
Wiederbelebung der historischen Bau-
stile, insbesondere der Gotik führten. 

 

 

                                                           
89  Siehe hierzu: Norbert Aleweld, wie Anm. 43. 

90  Vergl. Kap. 5.1, Anm. 42. 
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8.2 Die Wiedergeburt der Gotik 
im 19. Jahrhundert 

Die Aufnahme gotischer Konstruktions-
elemente und Bauformen im Kirchenbau 
begann in Deutschland noch sehr 
unverstanden in den ersten drei 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts. So 
entstanden 1805-10 die evangelische 
Kirche von Wörlitz bei Dessau nach 
Plänen von GEORG CHRISTOPH 
HESEKIEL (1731-1818), 1824-28 die 
katholische Kirche in Treis, Kreis 
Cochem, nach einem Entwurf von 
JOHANN CLAUDIUS VON LASS-
AULX (1781-1841)91, und 1825-30 
wurde die Friedrich-Werdersche Kirche 
in Berlin nach Plänen von KARL 
FRIEDRICH SCHINKEL (1781-1841) 
erbaut. 1833-36 entstand in Borgentreich, 
Kreis Warburg, mit der St.-Johannes-
Kirche die erste neugotische Kirche im 
westdeutschen Raum92, doch folgt ihr als 
zweiter Kirchenbau im Bistum Paderborn 
erst 1849-52 die St.-Pankratius-Kirche in 
Reiste/Sauerland, deren Pläne allerdings 
schon 1843/44 von FRIEDRICH 
KRONENBERG (geb. 1802) angefertigt 
wurden. Etwa zeitgleich damit erfolgt der 
Bau der St.-Maria-Himmelfahrt-Kirche 
zu Füchtorf (1842-46), Kreis Warendorf, 
nach Plänen von CONRAD REMBERT 
NIERMANN (1796-1854)93, und 1845-
1848 wird die Pankratiuskirche in 
                                                           
91  Frank Schwieger, Johann Claudius von 

Lasssaulx, Diss. Aachen, Neuß 1968; Willy 
Weyres, Johann Claudius von Lassaulx, in : 
Rheinische Lebensbilder Bd. 4, Düsseldorf 
1970. 

92  Norbert Aleweld/Jörg Kraemer, St. Johannes 
Baptist zu Borgentreich, Borgentreich 2001, 
ISBN 3-00-008431-2. 

93  Zu Niermann siehe: Norbert Aleweld, Pfarrei 
und Kirche St. Michael zu Lütgeneder, 
Borgentreich 2002, S. 40 f. 

Emsdetten nach Plänen des preußischen 
Hofbaurates AUGUST STÜLER (1800-
65) erbaut94. 

Der frühe Beginn der Neugotik in 
Westfalen ist erstaunlich, denn in den 
nördlichen Rheinlanden, die durch den 
Weiterbau des Kölner Domes und durch 
seine Bauhütte später zu einem Zentrum 
der Neugotik in Deutschland werden 
sollten, wird die erste neugotische Kirche, 
die St.-Apollinaris-Kirche in Remagen, 
erst 1839-43 durch den Kölner 
Dombaumeister ERNST FRIEDRICH 
ZWIRNER (1802-61)95 erbaut. Noch 
später, nämlich nach 1850, entsteht die 
nachmals sehr gerühmte Marienkirche in 
Köln-Nippes, deren Pläne allerdings 
bereits 1847 durch den zweiten 
Domwerkmeister VINCENZ STATZ 
(1819-1898)96 erstellt wurden. STATZ 
wurde im Laufe des 19. Jahrhunderts der 
führende neugotische Baumeister in 
Deutschland. 

Nach den Initialbauten von Borgentreich, 
Füchtorf, Emsdetten und Reiste begann 
mit dem Bau der St.-Michael-Kirche in 
Lütgeneder97, Kreis Warburg, 1850-52 
durch CONRAD REMBERT NIER-
MANN der Siegeszug der Neugotik in 
Westfalen und darüber hinaus in 
Deutschland. Sie blieb für 80 Jahre bis 

                                                           
94  Zum neugotischen Kirchenbau in Westfalen 

siehe: Norbert Aleweld, wie Anm. 93, S. 127 f. 
95  Willy Weyres, Ernst Friedrich Zwirner (1802-

1861), in: Rheinische Lebensbilder Bd. 3, 
Düsseldorf 1968. 

96  Ders., Vincenz Statz (1819-1898), in: Rheini-
sche Lebensbilder Bd. 6, Köln 1975; Hans 
Vogts, Vincenz Statz (1819-1898), Mönchen-
gladbach 1960. 

97 Norbert Aleweld, wie Anm. 93. 
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etwa 1930 der führende Stil für Kirchen-
bauten im Zentrum Europas. 

Als die Neugotik im dritten Jahrzehnt des 
20. Jahrhunderts anderen Stilauffassun-
gen weichen mußte, galt sie bald darauf 
als verstaubt und wurde als unschöpfe-
risch betrachtet, weil sie in ihrer Archi-
tektur nur die Stilformen des Baustils 
wiederholte, der vom 13. bis zum Beginn 
des 16. Jahrhunderts Europa, vornehm-
lich West-, Mittel- und Nordeuropa, 
erfaßt hatte. Und weil die Nachgeborenen 
ihre Architektur nicht mehr verstanden, 
gingen die Kirchenbauten der Neugotik 
und ihre Ausstattung im dritten Viertel 
des 20. Jahrhunderts in einer erschrecken-
den Vielzahl verloren. Heute besinnen 
wir uns wieder auf ihre Formen und er-
gänzen verstümmelte neugotische Altäre 
oder restaurieren liebevoll Kirchenbau-
ten, die aus dem Geist dieser Zeit 
errichtet worden sind. Aber ist das nicht 
nur Nostalgie - wir müssen dieses grie-
chische Wort etwas unvollkommen mit 
Heimweh oder Sehnsucht übersetzen - 
oder wiederum nur eine Modeerschei-
nung? Gewiß begegnete das ausgehende 
20. Jahrhundert der Neugotik und auch 
den anderen Neostilen des 19. Jahrhun-
derts wieder mit mehr Respekt, aber hat 
es auch die Botschaft verstanden, die ihre 
Stilformen ihren Schöpfern und den 
Gläubigen bedeuteten? Sind es nicht 
mehr formal-ästhetische Gründe, die zu 
einer Umkehr des Denkens führten, als 
die Wertschätzung der inhaltlichen 
Bedeutung dieser Stile? Haben wir die 
theologische Botschaft der Neugotik 
eigentlich recht erkannt? Es erscheint 
wichtig, die geschichtlichen und geistigen 
Prozesse aufzudecken, die die Wiederge-
burt mittelalterlicher Baustile im 19. 
Jahrhundert einläuteten.  

Als in der Mitte des 19. Jahrhunderts die 
Neugotik zum bestimmenden Baustil des 
Sakralbaues in Deutschland wurde, waren 
es die geistigen und geschichtlichen 
Ereignisse der ersten Hälfte dieses Jahr-
hunderts, die dazu die Grundlagen gelegt 
hatten. Doch bereits in den Jahrhunderten 
davor war die Gotik immer wieder 
bemüht worden, den Bauformen eine 
programmatische, eine inhaltliche Aus-
sage zu geben. Zunächst waren es im 17. 
Jahrhundert die Kirchen des Jesuiten-
ordens, die in der Barockzeit gotische 
Konstruktionen wiederholten. Es erschien 
den Baumeistern des Barocks und ihren 
Ideengebern nicht abwegig, sich der 
Bauformen des glaubensstarken Spät-
mittelalters zu bedienen und mit ihnen 
den Triumph der nach der Gegenrefor-
mation siegenden Kirche darzustellen. 
Die Jesuitenkirche (Marktkirche) in 
Paderborn (1682-92) kündet mit den 
Bauformen der barocken Nachgotik von 
diesen inhaltlichen Vorstellungen.  

In der Mitte des 18. Jahrhunderts fand die 
Gotik auch Eingang in den Profanbau. 
Dem englischen Beispiel folgend, wurden 
in den Residenzen Berlin/Potsdam, Des-
sau/Wörlitz, Kassel, Weimar und Wien 
neugotische Bauwerke erstellt, z.B. in 
Potsdam das Nauener Tor (1755), wobei 
der Baumeister JOHANN GOTTFRIED 
BÜRING die Idee des Auftraggebers, des 
preußischen Königs FRIEDRICHS II., 
verwirklichte. Nur auf den Bereich der 
Residenzen beschränkt und ohne 
geistiges Fundament blieb dieser 
sentimentalische Zweig der Neugotik 
eine Geschmacksform der fürstlichen 
Auftraggeber. Ganz ohne Nachwirkungen 
war er jedoch nicht. 

Der nachhaltigste und bis in die Mitte des 
19. Jahrhunderts hineinwirkende Impuls 
zur Neugotik ging von der Romantik aus. 
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GOETHE hatte 1772 in seinem Traktat 
„Von deutscher Baukunst“ den Genius 
ERWINs, des Schöpfers der Westfassade 
des Straßburger Münsters, gepriesen. Die 
überschäumende Begeisterung des 23jäh-
rigen Straßburger Studenten wurde von 
anderen Schriftstellern aufgenommen, 
und in ihrem Sog entdeckten die Maler 
der Romantik die Architektur des deut-
schen Mittelalters wieder. Sie, unter 
ihnen aber besonders CASPAR DAVID 
FRIEDRICH (1774-1840), erhoben die 
gotische Kirchenruine zu einer geschicht-
lichen Größe und banden den Menschen 
in  diese Geschichte  ein. Im  Schnittpunkt  
von Gott, Kosmos und Natur spürt der 
Mensch das Walten der Geschichte und 
ihre gestaltende Kraft. KARL FRIED-
RICH SCHINKELs Gemälde ‘Mittel-
alterliche Stadt am Wasser’ (1813) und 
seine romantisch-unwirklichen Architek-
turplanungen sind richtungsweisende 
Anstöße zur neugotischen Architektur, 
die im dritten Jahrzehnt des 19. Jahrhun-
derts in bemerkenswerten Bauten die 
kommende Hinwendung zur mittel-
alterlichen Baukunst andeutet. 

Stärker noch als die ersten neugotischen 
Bauten, deren Architektur noch unver-
standen wirkt und nicht ausgereift ist, 
strahlte die romantische Begeisterung 
ihre Ideen in das 19. Jahrhundert hinein. 
Die Marienburg, die unter der Leitung 
von JOSEPH VON EICHENDORFF, 
dem bedeutendsten Dichter der deutschen 
Romantik, restauriert und durch die 
Skizzenblätter des Architekten FRIED-
RICH GILLY einem breiten Publikum 
bekannt wurde, bewegte die Phantasie 
und das Gefühl des Volkes. Mehr noch 
als viele andere Burgen kündete sie von 
nationaler Größe und darüber hinaus - der 
Gottesmutter geweiht - vom Glauben des 
Mittelalters. In weit größerem Maße als 
sie erlangte der gewaltige Torso des 
Kölner Domes Berühmtheit und stieg zu 
einem Nationaldenkmal ersten Ranges 
auf. Fast dreihundert Jahre hatten das 
Lang- und Querhaus sowie die 
Turmstümpfe unvollendet und ruinenhaft 
ihrer Wiederentdeckung entgegenge-
schlafen (Abb. 20). Nun wendeten die 
rheinischen Romantiker diesem Bau ihre 
Aufmerksamkeit zu. Nachdem die Rhein-

 
Abb. 20:  Köln, Modell der Domumgebung (um 1800)
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lande im Wiener Kongreß Preußen zuge-
sprochen worden waren, hatte dieser 
Staat die Verpflichtung zur Erhaltung des 
Bauwerks übernommen. Mit SCHINKEL 
kämpften die Romantiker zunächst für 
eine Erhaltung der bestehenden Teile, 
später dann für die Wiederaufnahme der 
Bauarbeiten und die Vollendung des 
Domes. Diese ist jedoch ohne die Begei-
sterung breiter Bevölkerungsschichten 
und den Einsatz enthusiasmierter Männer 
nicht denkbar. Ihnen kam ein geschicht-
liches Ereignis von höchster Brisanz zu 
Hilfe. 

Die Zerschlagung der Reichskirche durch 
NAPOLEON, die im Reichsdeputations-
hauptschluß vom 25. Februar 1803 
festgeschriebene Säkularisation (Aufhe-
bung der kirchlichen Besitzungen und 
ihre Einziehung zugunsten des Staates) 
sowie die 1815 durch den Wiener 
Kongreß beschlossene Mediatisierung 
(erzwungener Übergang der kirchlichen 
Landesherrschaft in die weltliche Landes-
hoheit) hatten der katholischen Kirche in 
Deutschland in den ersten Jahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts erhebliche Wunden 
zugefügt. Mit der Mediatisierung waren 
weite Teile Deutschlands mit katholischer 
Bevölkerung unter die Herrschaft evange-
lischer und reformierter Fürstenhäuser 
gefallen. Insbesondere in den Rheinlan-
den führte die Intoleranz der evangeli-
schen Preußen und des der reformierten 
Kirche zugehörigen preußischen Herr-
scherhauses zu erheblichen Spannungen 
mit der katholischen Bevölkerungsmehr-
heit. Diese erreichten ihren Höhepunkt, 
als der Erzbischof von Köln, CLEMENS 
AUGUST DROSTE ZU VISCHERING, 
1837 wegen seiner Haltung in der Misch-
ehenfrage und seiner Ablehnung der 
Hermesianischen Lehre (GEORG HER-
MES (1775-1831), Professor an der 

Universität Bonn, wollte die Religion mit 
den Ideen der Aufklärung philosophisch 
begründen) verhaftet und in der Festung 
Minden eingekerkert wurde. Dieses Er-
eignis scharte die Rheinländer, die ihren 
westfälischen Oberhirten bis zu diesem 
Ereignis eher abgelehnt als geliebt hatten, 
um die Kirche. AUGUST REICHEN-
SPERGER (1808-1895), der spätere 
Kölner Appellationsgerichtsrat und Zen-
trumspolitiker - er hatte bisher gegenüber 
der Kirche eine eher gleichgültige Hal-
tung eingenommen -, bezeichnete dieses 
„Kölner Ereignis“ später als seine 
„Bekehrung“. Er wurde bald darauf zu 
einem gewaltigen Wortführer der neugo-
tischen Bewegung. Der Katholizismus 
erlebte in diesem bewegten Jahrhundert 
seine erste Renaissance, und seine kämp-
ferischen Adepten erhoben den Kölner 
Dom und seine Vollendung zu einem 
flammenden Signal ihrer Bewegung. Er 
wurde zu einem Träger und Symbol des 
wiedererstarkten Katholizismus. 

Die Idee zu seiner Vollendung - man sah 
in ihm das höchste künstlerische Ergebnis 
der deutschen Baukunst - wurde jedoch 
auch von nationalen Gedanken getragen. 
Bereits 1814 hatte JOSEPH (VON) 
GÖRRES (1776-1848) - er war, ähnlich 
wie REICHENSPERGER, aus einer 
tiefen Ablehnung des Katholizismus zu 
einem seiner glühenden Streiter gewor-
den - dazu aufgerufen, den Dom als Dank 
für die Befreiung von der napoleonischen 
Fremdherrschaft und als Zeichen für den 
in den Befreiungskriegen angestrebten 
deutschen Nationalstaat zu vollenden98. 
REICHENSPERGER  erhob später die 
Gotik des Mittelalters zum „christlich-
                                                           
98  Joseph Görres, Der Dom in Köln, in: 

Rheinischer Merkur, 20.10.1914, Nr. 151; ders., 
Der Kölner Dom und das Münster von 
Straßburg, Regensburg 1842, S. 1 f. 
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germanischen“ Baustil99. Beide sahen in 
der Wiedererweckung der Gotik die 
Möglichkeit, katholische Positionen zu 
stärken, den Glauben neu zu beleben und 
verlorengegangenes Terrain zurückzuge-
winnen. Die Neugotik wurde für sie und 
viele andere Mitstreiter die Stufe der 
Baukunst, die imstande war, die Gotik zu 
vollenden, da diese nach ihrer Ansicht 
durch die Reformation nicht ihre höchste 
Reife hatte erreichen können. GÖRRES, 
der im Religiösen die tiefste Kraft des 
Menschen und den Urquell all seiner 
irdischen Leistungen sah, stellte dem 
Katholizismus und der Neugotik die 
Aufgabe, „ein neues höheres Mittelalter 
heranzubilden“. 

Ihm gegenüber hatte der Maler PETER 
CORNELIUS die Hoffnung geäußert, daß 
die Kunst „mit dem wiedergeborenen 
Geist der Nation gleichen Schritt halten 
möge“. So wurde die Gotik von den 
energievoll kämpfenden Katholiken zum 
Baustil des glaubensstarken Mittelalters 
und gleichzeitig von den nach staatlicher 
Erneuerung strebenden Patrioten als 
geschichtlicher Auftrag für das deutsche 
Volk angesehen. Die Erneuerung ge-
schichtlicher Größe wurde die Aufgabe 
des 19. Jahrhunderts, und das Streben der 
neugotischen Baumeister war dahin 
gerichtet, den Geist der Gotik durch ihre 
Form zu beschwören. 

Die zarten Versuche zur Wiederbelebung 
der Baukunst des Mittelalters im ersten 
Drittel des Jahrhunderts erhielten ihren 
kräftigsten Schub durch die Wiederauf-
nahme der Arbeiten zur Vollendung des 
Kölner Domes. Nachdem der preußische 
König FRIEDRICH WILHELM IV. - 

                                                           
99  August Reichensperger, Die christlich=ger-

manische Baukunst und ihr Verhältniß zur 
Gegenwart, Trier 1852. 

man wird ihn später den Romantiker auf 
dem preußischen Thron nennen - am      
4. September 1842 den Grundstein zum 
Weiterbau gelegt hatte, wirkte der seiner 
Vollendung entgegengehende Dom wie 
ein Fanal für die Neugotik. Er wurde zu 
einem Nationalsymbol und seine Vollen-
dung 1880 zu einem nationalen Fest. Die 
größten baulichen Impulse gingen dabei 
von der Kölner Dombauhütte aus. Dar-
über hinaus aber wurde diese auch zum 
Zentrum einer sozialen Erneuerung im 
Zeitalter der ersten industriellen Revolu-
tion. Man hatte das Werden der Industrie-
gesellschaft und das daraus erwachsene 
soziale Elend erlebt, und in dem 
Bestreben, dieser Entwicklung entgegen-
zuwirken, wurde der Versuch unternom-
men, eine neue soziale Ordnung zu 
schaffen, in der dem Handwerk eine 
führende Aufgabe zuwachsen sollte. Es 
ist kein Zufall, daß der Domvikar und 
Sozialreformer ADOLF KOLPING zum 
Kreis jener Männer gehörte, die diese 
Gedanken entwickelten und sich gleich-
zeitig der Neugotik verschrieben hatten. 
Das Streben nach religiöser, handwerk-
licher und sozialer Erneuerung in der 
Kölner Dombauhütte und ihrem geistigen 
Umfeld zeigt, daß die Neugotik mehr war 
als ein Spiel mit gotischen Formen, mehr 
als einer der vielen Stilversuche, wie 
andere Neo-Strömungen sie in der Bau-
kunst des 19. Jahrhunderts darstellten. 
Die Neugotik wurde zum Ausdruck eines 
Lehrgebäudes mit tiefen ethisch-sittlichen 
Wertvorstellungen, und von der Kölner 
Dombauhütte gingen entscheidende Im-
pulse für diesen Baustil aus100, der nun 
seinen Siegeszug durch Deutschland 
antreten konnte. 

                                                           
100  Willy Weyres, Die Kölner Dombauhütte und 

die Neugotik im Rheinland, in: Kölner 
Domblatt 41, 1976, S. 195 f. 
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8.3 Die Liebfrauenkirche 

 Eine Würdigung ihrer 
Architektur 

Der Bau der Holzwickeder Liebfrauen-
kirche erfolgte zu einer Zeit, als noch 
niemand ahnen konnte, daß nach 1½ 
Jahrzehnten das Ende der Neugotik her-
aufdämmern würde. Mit dem Ende des 
Ersten Weltkrieges war ihre Zeit erfüllt 
und bis etwa 1930 wurden nur noch 
wenige neugotische Sakralbauten erstellt. 
Auf den Schlachtfeldern Europas verblu-
teten nicht nur seine Armeen, auch der 
Historismus, jene Bewegung, die die 
Geschichte in das geistige Leben und die 
Baukunst des 19. Jahrhunderts eingeblen-
det hatte, wurden zu Grabe getragen. 
Mehr als ein Jahrhundert hatte er das 
europäische Denken befruchtet, und die 
Architekten hatten die von ihm ausgehen-
den Impulse in eine stofflich faßbare 
Form übertragen. Im zweiten und dritten 
Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts gewannen 
neue Bauideen Raum, die fortan die Bau-
kunst nachhaltig zu neuen Ufern führen 
sollten. Wie kraftvoll der Historismus 
jedoch war, beweist die Tatsache, daß 
noch im dritten Jahrzehnt des neuen 
Jahrhunderts Sakralbauten errichtet wur-
den, die auf den Formenschatz vergange-
ner Bauepochen zurückgriffen. Noch 
1925-26 entstand die neugotische Herz-
Jesu-Kirche in Fröndenberg-Hohenheide, 
deren Formen noch einmal die Kraft des 
Historismus und die Nachhaltigkeit goti-
scher Bauideen widerspiegeln. 

Obschon im ersten Jahrzehnt des 20. 
Jahrhunderts der Jugendstil dem künstle-
rischen Leben neue Impulse gab und 
sogar einige wenige Sakralbauten seine 

Formenintention aufnahmen, war bei den 
Bauherren und dem Architekten der 
Holzwickeder Liebfrauenkirche der Glau-
be an die theologischen Wirkkräfte der 
Neugotik und die von ihnen getragene 
Formengestalt ungebrochen. Noch wur-
den die alten Diözesanbaumeister, die 
Mehrzahl der Architekten und der Epis-
kopat von ihrem Ideengehalt befruchtet, 
aber vor allem für die Gläubigen waren 
sie die zu Stein gewordene Idee ihres 
religiösen Empfindens. Die aus dem 
Geist des Rationalismus und der Aufklä-
rung geschaffenen nüchtern-sachlichen 
Kirchen des Klassizismus entsprachen 
nicht ihren Vorstellungen von geweihten 
mystischen Räumen. So wurden diese 
‘Scheunenkirchen’ umgebaut und erhiel-
ten durch neu eingezogene Gewölbe und 
kraftvolle Turmbauten ein „kirchliches“ 
Aussehen. In der Neugotik fand die im 
19. Jahrhundert neu belebte Volks-
frömmigkeit ihren sichtbaren Ausdruck. 

Auch die Holzwickeder Katholiken 
waren von dem religiösen Gedankengut 
ihrer Zeit beseelt, und es darf mit 
ziemlicher Sicherheit vermutet werden, 
daß dieses von ihrem Vikar ALOYS 
GEMMEKE in die Planung eingebracht 
worden ist. Unter seiner dynamischen 
Leitung waren sie entschlossen, sich ein 
würdiges Gotteshaus zu erbauen und 
damit ein sichtbares Zeichen ihres Glau-
bens und ihrer Frömmigkeit zu setzen. In 
HERMANN WIELERS fanden sie den 
Architekten, der ihr Empfinden in eine 
adäquate architektonische Sprache um-
zusetzen verstand. WIELERS hat das 
Formenrepertoire der Gotik perfekt be-
herrscht. Es ist sicher, daß er die archi-
tektonischen Lehrbücher seiner Zeit gut 
studiert hat. Die gotischen Konstruktio-



 - 59 -

nen waren in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts kein Formenproblem mehr 
wie noch zu Beginn der Neugotik im 
dritten und vierten Jahrzehnt. Seit 
VINCENZ STATZ und GEORG UNGE-
WITTER ihr ‘Gothisches Musterbuch’101 
veröffentlicht hatten - sie hatten die histo-
rischen Bauten des Mittelalters eingehend 
erforscht -, stellten die gotischen Kon-
struktionen kein Formenproblem mehr 
dar. AUGUST REICHENSPERGER, der 
zu diesem Buch die Einleitung schrieb, 
hatte in seinen ‘Fingerzeigen auf dem 
Gebiet der kirchlichen Kunst’102 die 
Grundlagen für die Anwendung gotischer 
Kunstprinzipien gelegt und im Bistum 
Paderborn erlebten die von ENGEL-
BERT GIEFERS verfaßten ‘Praktischen 
Erfahrungen die Erhaltung, Ausschmük-
kung, Ausstattung der Kirchen betref-
fend’ in schneller Folge fünf Auflagen103. 
Mehr aber noch als diese Werke, die die 
Grundlagen der Gestaltung festschrieben, 
setzte sich REICHENSPERGER in seiner 
Schrift ‘Die christlich=germanische Bau-
kunst und ihr Verhältniß zur Gegen-
wart’104 mit dem Ideengehalt und dem 
religiösen Fundament der Gotik ausein-
ander. Er sah, fälschlicherweise, in 
Deutschland das Ursprungsland der Gotik 
und erhob diese zu der Baukunst, die das 
Christentum am ehesten verkörperte und 
zu neuer Größe führen konnte. Es war 
den Baumeistern aufgetragen, ihre 
                                                           
101  V. Statz/G. Ungewitter (Hrsg.), Gothisches 
  Musterbuch, Leipzig 1856. 

102  August Reichensperger, Fingerzeige auf dem 
Gebiet der kirchlichen Kunst, Leipzig 1855. 

103  Engelbert Giefers, Praktische Erfahrungen die 
Erhaltung, Ausschmückung und Ausstattung 
der Kirchen betreffend, Paderborn 1858. 

104  August Reichensperger, wie Anm. 99. 

Sakralbauten in Formen zu kleiden, die 
diese Größe verkünden konnten. Sie 
hatten die Aufgabe, das „Walten des 
religiösen Geistes“ und „seinen Lebens-
athem“105 in Stein zu schlagen. 

Wer den Innenraum der Liebfrauenkirche 
betritt und aufmerksam betrachtet, der 
wird erkennen, daß WIELERS die 
Intentionen REICHENSPERGERs in 
Stein umgesetzt hat. Die Liebfrauen-
kirche ist keine Kopie historischer 
Sakralbauten, denn ihre Architektur ist 
sowohl im Grundriß wie auch im Aufriß 
sehr eigenständig. Durch die Einschal-
tung eines Querhauses schuf WIELERS 
ein Raumkompartiment, mit dem er den 
Einheitsraum der gotischen Hallen-
kirchen, die in der Regel ohne Querhaus 
erbaut wurden, verläßt. Mit der weiträu-
migen zentrierenden Vierung erzielt er 
eine Dehnung des Raumes in die Tiefe 
und durch die Querarme eine Weitung, 
mit der er den fest umgrenzten Baukörper 
des Langhauses um neue räumliche 
Akzente bereichert. Aus dem eindrucks-
vollen hohen Kirchenschiff mit seinen 
gestelzten Bögen und Gewölben in den 
Raum der Vierung eintretend, erfährt der 
Besucher ein völlig neues Raumerlebnis: 
Vierung, Querhausarme und Nebenchöre 
vereinen sich mit dem schmalen Chorjoch 
zu einem Raumteil von großer Schönheit 
(Abb. 10, 11, 13). Das Sterngewölbe der 
Vierung überhöht die Feierlichkeit dieses 
Raumkompartiments, das die raumum-
hüllende Kraft des hohen Brüstungs-
mauerwerks des Langhauses nach außen 
drängt, bevor diese im Polygonzug der 
Apsis wieder spürbar wird. Mit der 
Erfahrbarkeit der funktionell-tragenden 

                                                           
105  Ders., wie Anm. 102, S. XII. 
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Konstruktionselemente von Säulen, 
Bögen und Rippen und den raumum-
schließenden Mauern und Gewölben 
erlebt der Kirchenbesucher eine Raum-
symbiose, die Würde, Schönheit und 
Feierlichkeit atmet. 

Die gelungene Architektur des Innenrau-
mes ist am Außenbau der Liebfrauen-
kirche nur in begrenztem Maße ablesbar. 
Seine beachtliche Größe repräsentiert 
sich in einem schlichten Baukörper, der 
kaum Rückschlüsse auf die Schönheit des 
Innenraumes zuläßt. Lediglich beim 
Umschreiten der Kirche erschließt sich 
dem Betrachter die klare Gliederung des 
hohen Chores. Im Hinblick auf die 
ungeklärte und völlig ungesicherte Finan-
zierung des Baues und der Innenausstat-
tung mußte WIELERS auf aufwendigere 
Gestaltungsmittel verzichten, die die 
Außenarchitektur aufgewertet hätten. 
Zwerchdächer über den Seitenschiffs-
jochen, wie er sie bei der Kirche in Unna-
Königsborn zur Belebung des Lang-
hauses angewandt hatte, konnten wegen 
ihrer hohen Erstellungskosten nicht zur 
Ausführung gelangen. So verblieb ihm 
nur die Möglichkeit, den Seitenschiffen 
unscheinbare Pultdächer aufzusetzen. 
Dennoch beeindruckt der Außenbau 
durch den sachlichen Ernst seiner 
Architektur, vor allem aber durch das 
kraftvoll-rauhe Hausteinmauerwerk aus 
Westhofener Ruhrsandstein. Hinter der 
umgebenden Baumkulisse wird seine 
erdhaft lastende Schwere, aber auch das 
vertikale Aufwärtsstreben der Strebe-
pfeiler und Spitzbogenfenster erfahrbar. 
Dieses Bild korrespondiert mit der 
Architektur des Pastoratsgebäudes, das 
ebenfalls von WIELERS geplant wurde 

und mit seinen Staffelgiebeln, den 
steinernen Fensterkreuzen und dem 
hohen Walmdach den gotischen Formen 
der Kirche folgt (Abb. 3, 18). 

Die imposante Größe des Kirchenschiffs 
erhebt die Liebfrauenkirche zum archi-
tektonischen Zentrum Holzwickedes. 
Weithin bestimmend für das Ortsbild ist 
jedoch der Turm. Sein hochgerichteter 
kantiger Quader mit dem schlanken Acht-
eckhelm, der sich hinter dem durch Eck-
türmchen und Giebel kaschierten Helm-
fuß emporreckt, ist die städtebauliche 
Dominante Holzwickedes (Abb. 18). Er 
kündet mit dem Kirchenschiff von      
dem Selbstbewußtsein der Holzwicke-
der Katholiken und dem Glauben ihrer 
Erbauer. 

 

9 NACHWORT 
Mit welchen Gefühlen beginnen wir eine 
neue Aufgabe? Welche Gedanken und 
Hoffnungen bewegen uns, wenn wir 
Räume betreten, in denen wir erstmals 
arbeiten werden und die uns für eine 
geraume Zeit zu einem Hort werden, mit 
dem wir uns zunächst einmal vertraut 
machen müssen? Der Verfasser gesteht, 
daß ihn Freude und Erwartung erfüllten, 
als er sich Holzwickede näherte und wo 
er nun erstmals die Liebfrauenkirche 
betreten würde, deren Innenraum ihm 
bisher noch nicht bekannt war. 

Als er den Kamm des Haarstrangs er-
reicht hatte, grüßte der hohe Turm der 
Kirche Sancta Maria Immaculata bereits 
von ferne zu ihm hinauf. Er machte ihn 
neugierig   auf   ihren   Innenraum.  Die 
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Eingangshalle, die ihn nach dem Öffnen 
des Turmportals aufnahm, vermochte 
noch keine Antwort auf die Frage zu 
geben, was ihn beim Eintritt in das 
Kirchenschiff erwartete, und auch die 
dunkel getönten Glastüren, die das 
Kirchenschiff vom Turmraum trennten, 
hemmten den Blick in den Innenraum. 
Nun, als der Pfarrer diese Türen öffnete, 
erschloß sich dieser Raum im Voran-
schreiten – und   ü b e r r a s c h t e.  Er 

nötigte Respekt ab – vor dem Architek-
ten und den Bauherren. 

HERMANN WIELERS war, als er den 
Auftrag zum Entwurf der Kirche über-
nahm, fast 60 Jahre alt, ein erfahrener 
Architekt und hatte bis zu diesem Zeit-
punkt etwa 10 Kirchen erbaut. Er wird, 
das darf als sicher angenommen werden, 
eine ziemlich klare Vorstellung von dem 
Raum gehabt haben, dessen Planung er 
übernommen hatte. Aber konnten die 
Bauherren, die Mitglieder der Pfarrge-
meinde, aus den dürren Grundriß- und 
Schnittzeichnungen seine Raumintentio-
nen entnehmen? Es ist eher unwahr-
scheinlich, daß sie eine Vorstellung von 
dem Raum hatten, der nun bald ihre 
Pfarrkirche  werden  sollte,   denn  es  lag 
ihnen kein Modell und auch keine 
Innenraumperspektive vor. Umso mehr 
ist ihr Mut zu bewundern, den Planvor-
lagen ihre Zustimmung zu geben und sich 
in ein Bauabenteuer zu stürzen, dessen 
Finanzierung völlig ungeklärt war. 
Pfarrer und Gemeinde müssen einerseits 
dem Architekten und der Architektur der 
Neugotik viel Vertrauen entgegenge-
bracht und andererseits auf Gottes und 
der Menschen Hilfe gebaut haben, um die 
immensen Kosten für den Bau aufzubrin-
gen. Ob sich die Pfarrmitglieder ein-
hundert Jahre nach der Erbauung ihrer 
Kirche bewußt sind, welche Leistung ihre 
Vorfahren erbracht und mit welcher 
Dankbarkeit sie fortan ihre Kirche 
betreten haben? Wahrscheinlich können 
die Gottesdienstbesucher zu Beginn des 
21. Jahrhunderts die Architektur der 
Kirche besser analysieren und beurteilen, 
aber können sie dieser auch mit ihrer 
persönlichen Frömmigkeit folgen? Es ist 
lohnenswert, darüber nachzudenken. 

Abb. 21: Holzwickede, Liebfrauenkirche, 
ehemaliger Hochaltar  

                 (PFAHO, um 1930)  
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Vielleicht haben es die Betrachtungen 
über die Antriebskräfte, aus denen die 
Neugotik erblühte, vermocht, den 
heutigen Kirchenbesuchern Wege zur 
Neugotik zu erschließen. Und vielleicht 
erspüren sie, daß die Architektur der 
Neugotik auch in dieser Zeit eine gültige 
Glaubens- und Frömmigkeitsaussage 
erfüllt. 

Pfarrer GEMMEKE und seine Gemeinde 
haben den noch kahlen Kirchenraum nach 
seiner Einweihung nicht nur mit einem 
blühenden Gemeindeleben erfüllt, son-
dern ihn auch, den kultischen Ansprüchen 
entsprechend, ausgestattet. Noch im 
Oktober 1904 konnten die künstlerisch 
wertvollen und heute hochgeschätzten 
Marienfenster im Chor, den Nebenchören 
und im Querhaus durch die Glasmalerei 
HERTEL & LERSCH aus Düsseldorf 
eingesetzt werden. Bildhauer RÜLLER 
aus Münster fertigte im März 1905 die 
Kommunionbank und im Dezember des 
gleichen Jahres den Hochaltar, beide aus 
Baumberger Sandstein (Abb. 10, 21). Im 
Oktober 1906 lieferte der Glockengießer 
OTTO aus Hemelingen bei Bremen drei 
Bronzeglocken und den stählernen 
Glockenstuhl. 1907 wurde der ebenfalls 
von Bildhauer RÜLLER in Sandstein 
angefertigte Josephsaltar (Abb. 11) im 
südlichen Nebenchor aufgestellt. Wie die 
meisten der bisher angeschafften Ausstat-
tungsstücke waren auch die 1913 von den 
Kunstmalern AUGUST BLANKEN-
STEIN aus Düsseldorf und JOSEPH 
BARTSCHER aus Oelde erstellten 
Kreuzwegstationen ein Geschenk. 1915 
lieferte der Kunsttischler BÜCKER106 aus 
                                                           
106  Benedikt Große Hovest/Marita Heinrich,  

Die Wiedenbrücker Schule, 
Paderborn 1991, S. 112 f. 

Rheda den ersten Beichtstuhl, doch 
konnte die ebenfalls 1915 bei ihm bestell-
te Kanzel erst 1924 aufgestellt werden 
(Abb. 11). Zur Einweihung im Jahre 1904 
war provisorisch ein Kanzelkorb aus der 
Kirche in Bad Oeynhausen aufgeständert 
worden (Abb. 10). Mit dem Einbau der 
Orgel durch den Orgelbauer FEITH aus 
Paderborn im Jahre 1922 und des 
Taufsteins (Abb. 9), der wiederum nach 
einem Entwurf des Bildhauers RÜLLER 
von den Marmorwerken DASSEL aus 
Allagen an der Möhne in rotem Marmor 
ausgeführt und 1926 in der Taufkapelle 
installiert wurde, konnte 22 Jahre nach 
der Einweihung die Ausstattung der 
Kirche abgeschlossen werden. 

Da der Pfarrgemeinde bereits vor 1918 
ein spätgotisches Vesperbild (Marien-
klage, Pietà) geschenkt worden war107, 
hatte sie auf den Erwerb eines Marien-
altars verzichtet. Noch von Pfarrer 
GEMMEKE initiiert entschloß sich die 
Gemeinde im Jahre 1954 doch noch zur 
Anschaffung eines solchen. Das Retabel 
wurde von dem Bildhauer HEINRICH 
LÜCKENKÖTTER aus Oelde als Schutz- 
mantelmadonna in Eichenholz geschlagen 
und im September 1955 aufgestellt. 

In der Ausstattung von 1926 darf man die 
Liebfrauenkirche durchaus als ein 

                                                           
107  Das Vesperbild aus der Zeit um 1420 wurde der 

„hochachtbaren Jungfrau Vonneguth“, die dem 
Pfarrer der Severikirche in Erfurt, Stachelhut,  
den Haushalt führte, von diesem testamen-
tarisch vererbt. Noch vor ihrem Tode im Jahre 
1918 schenkte sie das Kunstwerk der katholi-
schen Pfarrgemeinde Holzwickede. Das 
Original wurde dem Diözesanmuseum 
Paderborn 1977 als Dauerleihgabe überlassen, 
die Liebfrauenkirche erhielt eine Replik. 
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Gesamtkunstwerk der Neugotik bezeich-
nen. Von der Teppichmalerei im Chor-
haupt hinterlegt bildete der Hochaltar 
(Abb. 10, 21) den theologischen Mittel-
punkt des Raumes und war zugleich das 
optische Ziel in der auf ihn ausgerichteten 
Wegkirche (Abb. 11). Im Wandel der re-
ligiösen Begrifflichkeiten und der formal-
künstlerischen Anschauungen sind im 
Laufe der durcheilten einhundert Jahre 
die Erstausmalung sowie weitere darauf-
folgende Ausmalungen verlorengegan-
gen, und nach dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil wurden auch wesentliche 
Teile der ursprünglichen Ausstattung 
ausgebaut. Ein gewandelter Kunstbegriff, 
vor allem aber die Unfähigkeit des 
modernen Menschen, die bildhafte 
Aussage der theologischen Botschaft zu 
verstehen, haben den Innenräumen der 
Kirchen des 19. und frühen 20. Jahr-
hunderts ein anderes, ein nüchterneres 
Aussehen gegeben. Die Liebfrauenkirche 
spiegelt ebenfalls  diesen  Wandel wider,   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

doch kündet ihre Architektur, auch  wenn 
sie einige Verluste hinnehmen mußte, 
noch immer von den theologischen 
Grundwerten und der Frömmigkeit, die 
ein Jahrhundert das Leben der Menschen 

und die Architektur ihrer Kirchenbauten 
bestimmten. Die 100-Jahrfeier der Kirche 
der Unbefleckten Empfängnis Mariens 
gibt am Beginn des 21. Jahrhunderts die 
Gelegenheit, die geistigen Grundlagen zu 
erfassen, die der Architekt und die 
Werkleute in die Sprache der Mauern, 
Säulen und Gewölbe übersetzten. Ihre 
Glaubensaussage ist auch heute noch 
gültig und eine Aufforderung an die 
Menschen unserer Zeit, sie aufzunehmen 
und zu durchdenken. Die Worte, die der 
Kommerzienrat CARL FUNKE in 
seinem Schreiben vom 20. November 
1902 an Vikar ALOYS GEMMEKE zu 
Beginn der Bauarbeiten richtete, 

„...und wünsche ich Ihrem Werke wie 
auch Ihrer Gemeinde eine gedeihliche 
Entwicklung und Gottes reichen 
Segen.“108  

erhielten dann eine überzeitliche Gültig-
keit. 
 

                                                           
108  PFAHO, wie Anm. 16. 
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RENOVIERUNGEN DER PFARRKIRCHE 
- Franz Teuber, Pfarrer i.R. -

1  RENOVIERUNG 1970/72 

1.1  Notwendigkeit der Renovierung 
Im Jahre 1967 zeigte sich, dass die Pfarr-
kirche eine Reihe Schäden aufwies und 
einer gründlichen Renovierung bedurfte. 
Risse in Decken und Wänden, eine 
durchfeuchtete Wetterseite, undichte 
Stellen im Dach und Aufwölbungen des 
Fußbodens waren nur die wichtigsten 
Schäden, die umgehend beseitigt werden 
mussten. 

Nach einer Ortsbesichtigung durch Fach-
leute des Erzbischöflichen Generalvikari-
ats in Paderborn schrieb der Generalvikar 
an den Kirchenvorstand, daß sich die 
Kirche „in einem beängstigenden Zustand 
befinde“. Er rief die Pfarrgemeinde auf, 
„zunächst ihre ganze Finanzkraft diesem 
Objekt zuzuwenden“, um die Kirche vor 
dem Verfall zu bewahren. 

Um die nötigen Mittel für die Renovie-
rung zu beschaffen, wurden zwei Maß-
nahmen ergriffen:  

Einmal im Monat sollte eine Sonntags-
kollekte für die Renovierung bestimmt 
sein. Zusätzlich sollte erneut ein Kirchen-
bauverein gegründet werden. 

 

1.2 Gründung eines 
Kirchenbauvereins 

Am 21. Februar 1968 war es soweit. Im 
Jugendheim wurde der neue Kirchenbau-
verein gegründet. Am folgenden Sonntag, 
dem 25. Februar 1968, wurde die Ge-
meinde in allen Gottesdiensten auf diese 

Gründung hingewiesen und ihr Zweck 
eingehend erläutert. Alle erhielten ein 
vierseitiges Flugblatt mit einem Bild der 
vorgesehenen Neugestaltung und der 
freundlichen Bitte, dem Kirchenbau-
verein beizutreten. 

Am 29. März 1968 konnte der Vorsitzen-
de des Kirchenvorstands den Mitgliedern 
einen ersten Überblick geben. Bisher 
waren 738 Personen dem Kirchenbau-
verein beigetreten. Das jährliche Bei-
tragsaufkommen betrug 35.000 DM. Bis 
zum November 1971 erbrachten die 
Mitgliedsbeiträge eine Summe von 
117.638,-DM. 

 

1.3 Neugestaltung des 
Kirchenraums 

Mit der notwendigen Renovierung stand 
auch eine Neugestaltung des Kirchen-
raums an. Das Zweite Vatikanische 
Konzil hatte gesagt: Werden Kirchen 
gebaut, erneuert oder eingerichtet, so ist 
sorgfältig darauf zu achten, daß sie sich 
für eine wesensgerechte Feier der 
heiligen Handlungen je nach deren Sinn 
und Anlage und für die Verwirklichung 
der tätigen Teilnahme der Gläubigen als 
geeignet erweisen. Der Hochaltar soll von 
der Rückwand getrennt errichtet werden, 
so daß man leicht um ihn herumgehen 
und an ihm zum Volk hin zelebrieren 
kann. Er soll so in den heiligen Raum 
hineingestellt sein, daß er wirklich die 
Mitte ist, der sich von selbst die Auf-
merksamkeit der ganzen versammelten 
Gemeinde zuwendet. 
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Wie in vielen anderen katholischen Pfarr-
gemeinden waren auch in unserer Pfarr-
kirche ein „Zelebrationsaltar“ und ein 
„Ambo“ aufgestellt worden, beide als 
vorläufige Lösung erkennbar. Bei der 
Renovierung sollte dieses Provisorium 
beendet und durch eine ansprechende 
künstlerische Gestaltung abgelöst wer-
den. 

Die Neugestaltung sah vor, den Altar in 
den Schnittpunkt von Längs- und Quer-
schiff zu stellen. Jede Kirche sollte nur 
einen Altar haben, an dem die Eucharistie 
gefeiert wird. Darum beschlossen die 
Gremien unserer Pfarrgemeinde, auf den 
bisherigen Hochaltar und die Seitenaltäre 
zu verzichten. Anstelle der Kanzel sollte 
neben dem Altar als „Tisch des Leibes 
Christi“ ein Ambo als „Tisch des Wortes 
Gottes“ die Frohe Botschaft näher an die 
Gemeinde heranbringen. 

Mit dieser Vorgabe wurden Zeichnungen 
für die Neugestaltung angefertigt, die 
schon 1968 den Gemeindemitgliedern zur 
ersten Information dienten.  

Neben dem Bauauschuß des Kirchenvor-
stands wurde ein Kunstausschuß gebildet, 
in dem Mitglieder des Pfarrgemeinderats 
und weitere interessierte Pfarrmitglieder 
zusammenwirkten. 

Die Renovierung des Gebäudes wurde 
dem Architekten Theo Schwill aus 
Dortmund übertragen. Er veranschlagte 
die Baukosten mit 470.000,--DM. 

Das Erzbistum Paderborn war bereit, 
einen Anteil von 350.000,- DM zu über-
nehmen. 120.000,- DM waren als Eigen-
leistung der Gemeinde vorgesehen. 

Für die künstlerische Ausgestaltung 
wurde der Bildhauer Reinhold Schröder 
aus Lünen ausgewählt. Er erhielt den 
Auftrag, Vorschläge für einen neuen 

Altar, einen Tabernakel und Ambo, auch 
für ein Standkreuz mit Leuchtern und die 
Türgriffe zu machen. Bald schon stellte er 
seine Entwürfe vor, zunächst als kleine 
Modelle. Anschließend wurden sie in 
Styropor als Großmodelle gearbeitet und 
einige Wochen lang in der Kirche 
aufgestellt. Sie fanden die Zustimmung 
der Gemeinde. 

Die künstlerische Einrichtung wurde mit 
etwa 33.000,- DM veranschlagt, die aus-
schließlich von der Gemeinde übernom-
men werden mussten. 
 
1.4  Beginn der Arbeiten 
Am 13. Juli 1970 begannen die Arbeiten 
zur Renovierung.  

Zunächst wurden die schadhaften Stellen 
des Außenmauerwerks ausgebessert. 

Dann musste die alte Einrichtung ausge-
räumt werden. Der bisherige Hochaltar 
wurde mit Zustimmung von Paderborn in 
das ehemalige Kloster Dalheim ausge-
lagert. Auch die Kommunionbank blieb 
nicht in der Kirche. 

Die Kanzel wurde abgebaut, und die vier 
geschnitzten Tafeln erhielten später einen 
Platz an der Nordwand der Kirche. Leider 
fielen sie einem Diebstahl zum Opfer. 

Die 14 Kreuzwegstationen kamen bis auf 
weiteres auf den Dachboden des Pfarr-
hauses. 

Das Taufbecken wurde versetzt und 
später in den Eingangsraum gestellt. 

Dann wurden die alten Bodenplatten ent-
fernt und der Boden begradigt. Danach 
wurden in der ganzen Kirche Alta-
Quarzit Platten als neuer Boden verlegt. 

Der bisherige farbige Wandanstrich, der 
Anstrich der Säulen und die Decken-
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bemalung wurden durch einen hellen 
graufarbenen Anstrich ersetzt.  

Zwei der regelmäßigen Sonntagsmessen 
feierten wir im Jugendheim. Für zwei 
weitere Gottesdienste stellte uns die 
Evangelische Kirchengemeinde ihre 
Kirche freundlicherweise zur Verfügung. 

Zum Dritten Adventsonntag 1970 kamen 
die Bänke zurück in die Kirche. Von da 
an hielten wir wieder alle unsere 
Sonntagsmessen in der Pfarrkirche – 
längere Zeit inmitten von Gerüsten.  

Ende 1971 wurde der Kirchplatz neu 
gestaltet. Er lädt nun eher zum Verweilen 
nach den Gottesdiensten ein. 

Die Arbeiten in der Kirche gingen zügig 
weiter.  
 

1.5 Erneuerung der Eingänge 
Bisher benutzten die Kirchenbesucher 
fast ausschließlich die Seiteneingänge. 
Die beiden Holztüren des Haupteingangs 
blieben in der Regel verschlossen.   

Jetzt sollten die Eingänge hell und offen 
gestaltet werden. Darum wurde für die 
Türen getöntes Glas gewählt. Es bringt 
Licht in die Kirche und macht die 
Verbindung zwischen Gottesdienst und 
Alltag deutlich. 

Dem Haupteingang wurde seine 
Bedeutung zurückgegeben. Er steht offen 
für alle, die in die Kirche kommen. 
Gleichzeitig entstand unter der Orgel-
bühne ein Atrium, ein Raum zur Ein-
stimmung auf den Gottesdienst. 

An den Seitengängen lag der Windfang 
bisher jeweils nach innen und beein-
trächtigte den guten Eindruck des Innen-
raums. Darum wurden die Windfänge 
nach außen verlegt und ebenfalls mit 
Glastüren versehen.   

1947 hatte die Gemeinde dem Pfarrer 
Gemmeke zum Goldenen Priesterjubilä-
um eine Marienstatue geschenkt, die der 
Bildhauer Wäscher aus Werl geschaffen 
hat. Sie erhielt damals einen Platz an der 
Mittelsäule zwischen den beiden Ein-
gangstüren.  

Jetzt steht sie auf dem Kirchplatz in der 
Grünanlage, dem Haupteingang gegen-
über. 
 

1.6 Einbau einer neuen Orgel-
bühne und Restaurierung der 
Orgel 

Die hölzerne Orgelbühne mit Platz für 
das Orgelwerk, den Spieltisch und den 
Kirchenchor war zu eng, und die Orgel-
bühne lag sehr hoch im Kirchenraum. 

Eine neue tiefer gelegte Orgelbühne bot 
die Möglichkeit, den Spieltisch aufzu-
nehmen und dem Kirchenchor mehr Platz 
zu schaffen. Das Orgelwerk verblieb an 
seinem bisherigen Ort. 

Die neue Orgelbühne bildet zugleich die 
Decke des Eingangsraumes, der bisher 
von einem hohen Gewölbe überhöht war.     

Unsere Orgel aus dem Jahr 1921 brauchte 
dringend eine Restaurierung. Sie wurde 
der Orgelbau-Firma Feith in Paderborn 
anvertraut, die dieses Werk schon gebaut 
und bisher betreut hatte. Die gesamte 
Orgel wurde überarbeitet und erhielt nun 
22 Register. 1921 war aus Kostengründen 
auf einen Orgelprospekt verzichtet 
worden. Schalljalousien verdeckten den 
Blick auf das Orgelwerk. Jetzt wurden die 
Jalousien entfernt. Ein neuer Orgelpros-
pekt gab den Blick auf die Orgel frei. 
Außerdem wurde ein neuer Spieltisch 
aufgestellt. Die Kosten beliefen sich auf 
65.500 DM. 
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1.7 Die künstlerische und 
liturgische Ausgestaltung 

Die Renovierung hat dem Innenraum 
unserer Pfarrkirche ein neues Aussehen 
gegeben. Zusätzlich zu bestehenden 
Kunstwerken, z.B. Kirchenfenster, Pietà 
und Kreuzwegbilder, hat sie eine neue, 
liturgiegerechte  und zeitgemäße Ausstat-
tung erhalten.   

Bei einem Gang durch die Kirche kann 
der Besucher Altes und Neues entdecken. 

- Lilienkranz am Hauptportal 

 Wer unsere Pfarrkirche betritt, ist über-
rascht von der Fülle der künstlerischen 
und liturgischen Zeichen, die er wahr-
nimmt. 

Die Türgriffe an beiden Flügeln des 
Haupteingangs sind aus Aluminiumguß 
gefertigt und bilden außen und innen 
einen Kranz von jeweils sieben 
stilisierten Lilien. Diese Blume ist das 
Zeichen für die Unbefleckte Empfängnis 
Mariens. Unsere Pfarrkirche steht unter 
dem Patronat der ohne Erbsünde em-
pfangenen Jungfrau und Gottesmutter 

Maria (Maria Immaculata) und trägt 
deshalb den Namen Liebfrauen. 

Auch die weiteren Türgriffe sind aus 
Aluminiumguß und weisen schmückende 
Elemente auf. 

- Raum der Besinnung 

 Der Raum gleich hinter dem Hauptein-
gang will helfen, Lärm und Hektik des 
Alltags hinter sich zu lassen, ruhig zu 
werden und sich auf den Gottesdienst 
einzustimmen. 

- Gedenktafel für Dechant Gemmeke  

Links an der Wand ist eine Gedenktafel 
zu sehen, die den Gründer der Kirchenge-
meinde und Erbauer unseres Gottes-
hauses, Alois Gemmeke, im Bild zeigt 
und seine Lebensdaten nennt.  

- Tauferinnerung 

Den Mittelpunkt des Vorraums bildet ein 
kostbares Taufbecken aus rotem Marmor. 
Die Säulen, die den tragenden Schaft 
umgeben, werden von goldfarbenen 
Bronzelöwen getragen und von orna-
mentreichen Kapitellen gekrönt. Das 
Becken enthält geweihtes Wasser, das 
jeden, der damit das Kreuzzeichen macht, 

Abb. 22: Türgriffe in Form eines Lilien-
kranzes am Hauptportal 

 
 

 
Abb. 23: Gedenktafel für Alois Gemmeke 
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an seine Taufe und Gotteskindschaft 
erinnert. Alle, die getauft sind, sind zur 
Teilnahme am Gottesdienst eingeladen. 

- Altar 

Wenn man den Vorraum verlässt und in 
den Kirchenraum kommt, fällt der Blick 
sofort auf den Altar. Hier ist der Mittel-
punkt unserer Pfarrkirche. Der Altar ist 
ein Zeichen für Christus, der uns um sich 
versammelt. Darum wird er zu Beginn 
der Heiligen Messe vom Priester mit 
einem Kuß verehrt. 

Für unseren Altar ist bewusst die Tisch-
form gewählt worden. Damit erinnert er 
an den Tisch des Abendmahls Jesu. Auf 
dem bronzenen Unterbau in Kreuzform 
ruht die Altarplatte aus Holz, ganz mit 
Pergament (echtes Rindleder) umspannt. 
An den vier Seiten leuchtet ein Dreipaß 
aus aufgehellter Bronze wie Gold.  

Auf dem Altar liegt ein Kreuz, denn der 
Altar ist auch die Stätte, an der Jesus 

Christus sein Opfer der Liebe und Hin-
gabe immer wieder gegenwärtig werden 
lässt. 

In frühchristlicher Zeit wurden viele 
Altäre direkt über Märtyrergräbern 
errichtet. Bei uns liegt in der neuen Altar-
platte der Altarstein aus dem früheren 
Hochaltar mit den Reliquien der Heiligen 
Aurelia und Eobanes und macht unsere 
Verbundenheit in der „Gemeinschaft der 
Heiligen“ offenbar.  

- Ambo 

Seitlich vor dem Altar, ganz nah bei den 
Mitfeiernden, steht der Ambo, das Lese-
pult. Seine Gestalt läßt an eine reife 
Getreideähre denken und stellt damit eine 
Beziehung her zum Saatkorngleichnis 
Jesu (Mk 4, 1-9). Immer wieder wird 
Gottes Wort mit seiner reichen Fülle, mit 
seiner Bedeutung für alle Menschen, 
beim Gottesdienst an dieser Stelle ver-
kündet. Dort, wo es auf „guten Boden“ 
fällt, bringt es Frucht (Vers 8).  

Der Ambo steht in enger Verbindung zum 
Altar. Nicht nur das gleiche Material, 
sondern auch die künstlerische Art der 
Gestaltung lassen beide Orte als verwandt 
miteinander erscheinen. 

Abb. 24: Taufbecken 

 
 

 
Abb. 25: Der Altartisch 
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- Tabernakel 

Während herkömmliche Tabernakel Teil 
eines Altaraufsatzes waren, ist unser 
Tabernakel als selbständiger und unüber-
sehbarer Ort für die Aufbewahrung der 
Hostien und die Verehrung des eucha-
ristischen Herrn gestaltet. 

Mittelpunkt ist der Tresor, in dem die 
Hostien ruhen. Er ist feuervergoldet und 
von besonderer Leuchtkraft. Auf der 
Außenfläche sind Menschengruppen dar-
gestellt, in denen sich die verschiedenen 
Gruppen einer Gemeinde spiegeln. Neben 
besinnlichen Gesichtern sind fröhliche 
und singende Menschen zu sehen. 
Manche stehen kopfüber, alle aber haben 
sich untergehakt. Einer trägt den anderen. 
Alle leben von der Mitte, vom Herrn. 

Vier Arme umrahmen – wie eine Fassung 
den Edelstein – das Tabernakelgehäuse 
und laufen oben im „Ewigen Licht“ 
zusammen, das auf die ständige Anwe-
senheit des Herrn hinweist. Christus ist 
das Licht für die Welt, und wer ihn 
empfängt und mit ihm lebt, wird ebenfalls 
ein Licht für andere. 

- Kreuz und Leuchter 

Ein hoch aufragendes Kreuz und je drei 
Leuchter rechts und links daneben bilden 
den Abschluß des Altarraums zum Chor 
hin. Die Leuchter unterstreichen die Ehr-
erbietung, die wir dem Kreuz, dem 
Zeichen unseres Heiles, darbringen.  

Das Kreuz ist drehbar und zeigt auf der 
rot  emaillierten  Vorderseite  ein   weißes  

Abb. 26: Der Ambo 
 

 
 

 
Abb. 27: Der feuervergoldete Tabernakel  
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Lamm, auf der blauen Rückseite die 
Dornenkrone. 

In der Fastenzeit erinnert die Dornen-
krone an das Leiden, das der Herr für uns 
auf sich genommen hat. In der übrigen 
Zeit weist das österliche Lamm, dessen 
Verwundung noch zu sehen ist, auf den 
Sieg hin, den Christus errungen hat, und 
der uns allen zugute kommt. 

Heute hat dieses Kreuz seinen Platz 
hinter dem Tabernakel, damit im Chor-
raum auch andere Darstellungen möglich 
werden. 

- Kirchenbänke 

Schon die Erbauer der Kirche haben Wert 
darauf gelegt, passende Kirchenbänke für 
die mitfeiernde Gemeinde zu bestellen. 

Angefertigt hat sie der Holzwickeder 
Schreinermeister Josef Gösmann. Künst-
lerisch gestaltet wurden sie vom Kunst-
tischler Böddeker aus Paderborn. Er hat 
den oberen Teil der Wangen (Kopf-
stücke) in Schnitzarbeit mit einer 

Vielzahl von unterschiedlichen Blattorna-
menten versehen, die einen ansehens-
werten Schmuck darstellen. 

Bei der Neugestaltung des Kirchenraums 
erhielten unsere Bänke eine neue Anord-
nung. Im Querschiff wurden sie recht-
winklig zu den Bänken im Mittelschiff 
aufgestellt, damit die mitfeiernden Ge-
meindemitglieder den Altar umstehen 
können und einen freien Blick auf das 
Geschehen am Altar haben.  

Abb. 28: Das Kreuz 

 
 

 
Abb. 29: Schönes Schnitzwerk an der Wange 

einer Kirchenbank 
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Im Zuge der Renovierung wurden unsere 
Kirchenbänke, die sehr dunkel gehalten 
waren, von der Werkstatt Josef Röbbecke 
in Oestereiden überarbeitet und erhielten 
ihren hellen Eichen-Ton zurück. 

- Pietà (Marienklage) 

Im nördlichen Seitenschiff steht auf einer 
bronzenen Stele eine Nachbildung der 
kostbaren gotischen Pietà, die Katharina 
Vonnegut (+1918) unserer Gemeinde 
überlassen hat. Sie war bei einem Pfarrer 
in Thüringen tätig gewesen und hatte von 
ihm dieses Kunstwerk aus der Zeit um 
1420 erhalten. Wir haben das Original als 
Leihgabe dem Diözesanmuseum zu 
Paderborn anvertraut109  

Maria war Jesus Christus im Herzen 
verbunden und hat ihm die Treue gehal-
ten bis zum Tod. Sie ist Vorbild und 
Mutter aller glaubenden Menschen. 

Der vergoldete Spiegel hinter der 
Figurengruppe will etwas sichtbar 
machen von der Würde der Gottesmutter 
                                                           
109  wie Anm. 107 

und ihrem Leben in der Herrlichkeit bei 
Gott. 

Viele kommen tagsüber hierher, um der 
mitleidenden Gottesmutter Maria ihr 
Anliegen vorzutragen und in ihrer Nähe 
und in der Nähe ihres Sohnes Trost und 
Kraft zu finden oder um für jemand 
anderen zu bitten. Die beiden Schalen für 
die Kerzenlichter sind wie emporge-
haltene Hände, die alles Heil von Gott 
erwarten. 

- Kreuzwegbilder 

Jedem Besucher fallen die Bilder auf, die 
an den Seitenwänden des Kirchenschiffs 
hängen. Sie stellen Stationen des Lei-
densweges Christi dar. Man nennt diese 
14 Bilder den „Kreuzweg“. Bei uns 
beginnt er neben der Pietà und endet beim 
Tabernakel. 

Nach der Renovierung sind die Bilder 
gründlich gereinigt worden und haben 
einen neuen hellen Eichenholzrahmen 
erhalten.  

In unserem Archiv befindet sich noch das 
Original des „Vertrag(s) über Beschaf-
fung eines neuen Kreuzweges“ vom 31. 
Dezember 1912. Es heißt dort: 

Abb. 30: Nachbildung der kostbaren Pietà 

 
 

Abb. 31: Kreuzwegbild mit Soldaten und 
mitleidig blickenden Menschen 
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 „Die Kunstmaler August Blankenstein 
und Joseph Bartscher in Düsseldorf-
Oberkassel übernehmen für die 
katholische Pfarrkirche in Holzwickede 
die Herstellung eines neuen Kreuzweges 
auf Kupferplatten in der Größe von 120 x 
96 cm. Die Bilder müssen nach dem 
Muster des Amsterdamer Kreuzweges in 
guter künstlerischer Ausführung gemalt 
werden. Der Preis des Kreuzweges für 
die große Kirche ist 4350 Mark.“ 

 Alle diese Bilder haben erzählenden 
Charakter. Es ist, als lebten die 
dargestellten Personen. Die Maler zeigen 
die Gefühle der Beteiligten und der 
Zuschauer: Anteilnahme und Mitleid, 
aber auch Gleichgültigkeit und Roheit. 
Einzelheiten der Leidensgeschichte 
kommen ins Bild: die Frau des Pilatus, 
der zunächst abweisende Simon von 
Cyrene, neugierige Pharisäer und 
Schriftgelehrte, auch Joseph von 
Arimathäa, der Jesus vom Kreuz 
abgenommen hat und ihn in seine 
Grabstelle legen ließ. Viele kleine und 
größere Kinder sind dabei: ein Junge 
reicht dem Pilatus die Schüssel mit 
Wasser, ein anderer hat einen Tragekorb 
am Arm und schaut mitleidig auf den 
kreuztragenden Herrn, wieder ein anderer 
hält noch sein Stück Brot in der Hand. 
Eine bedeutende Rolle spielen die 
Frauen: das zweite Bild zeigt eine Frau, 
die einen Soldaten um Schonung für 
Jesus bittet, andere begleiten Jesus auf 
seinem schweren Weg, wieder andere 
leisten ihm kleine Dienste, selbst unter 
dem Kreuz sind sie dabei. 

Wer den Kreuzweg geht und an jeder 
Station das Bild betrachtet, gehört selbst 
zu denen, die mit Jesus gehen und bei 
ihm ausharren. 

-  Bildtafeln zum Freudenreichen   
Rosenkranz 

Drei Bildtafeln mit den fünf Geheim-
nissen des Freudenreichen Rosenkranzes 
sind an der Wand des südlichen Seiten-
schiffs angebracht. Sie wurden 1956 vom 
Bildhauer Heinrich Lückenkötter aus 
Oelde als Unterteil des Marienaltars 
geschaffen. 

Auf der ersten Bildtafel ist dem Engel 
anzusehen, woher er kommt. Er steht 
unter dem Eindruck der Botschaft, die er 
verkünden darf. Maria wirkt gesammelt 
und ganz ergriffen von den Worten, die 
sie gerade vernommen hat. Ähnlich 
aussagekräftig sind auch die anderen Dar-
stellungen: Begegnung Marias mit 
Elisabeth, Geburt Jesu, Darstellung im 

 
Abb. 32: Bildtafel zum Freudenreichen 

Rosenkranz 
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Tempel und Jesus inmitten der Schrift-
gelehrten. 

Unter oder über den Bildern verläuft ein 
Schriftband mit den Worten des 
Magnificat: Hochpreiset meine Seele den 
Herrn, mein Geist frohlockt in Gott, 
meinem Heiland. Großes hat an mir getan 
der Allmächtige, dessen Name heilig ist. 

- Herz-Jesu-Kapelle 

Hinten im nördlichen Seitenschiff liegt 
die Herz-Jesu Kapelle, die frühere Tauf-
kapelle.   

Seit dem letzten Konzil wird das Tauf-
sakrament in Taufgottesdiensten gespen-
det, zu denen die Gemeinde eingeladen 
ist. Eine kleine Taufkapelle kann die 

größere Zahl der Teilnehmer nicht mehr 
fassen.  

Jetzt steht dort auf einer altarähnlichen 
Stele die Herz-Jesu Statue, die früher 
schon an anderer Stelle in unserer Kirche 
aufgestellt war. Gestaltet wurde sie vom 
Bildhauer Anton Rüller aus Münster. 

In dezenter Farbgebung ist eine ein-
drucksvolle Gestalt zu sehen. Jesus hält 
den Menschen sein Herz entgegen, das 
der Inbegriff seiner Liebe zu uns ist. 

Diese kleine Kapelle ist neben der Pietà 
ein gesuchter Ort für alle, die mit ihren 
persönlichen Anliegen zum Herrn und 
seiner Mutter gehen. 

- Beichtstühle 

Neben den weithin üblichen Bußgottes-
diensten hat nach wie vor auch die 
persönliche Einzelbeichte ihren Platz im 
Leben der Gemeinde. Sie wird angeboten 
als Beichtgespräch in einem Beichtraum 
oder im Beichtstuhl.  

Schon 1915 bekam unsere Gemeinde 
einen neuen Beichtstuhl, den der Bild-
hauer Bücker aus Rheda gestaltet hat. Er 
ist dem architektonischen Bild der Kirche 
angepasst. Im oberen Mittelfeld zeigt ein 
Bild des Guten Hirten, was im Bußsakra-
ment geschieht. Immer wieder gehen 
Menschen in die Irre und werden schul-
dig. Jesus Christus geht dem Sünder nach 
und führt ihn zurück in die verzeihende 
Liebe Gottes. Der Beichtvater darf sagen: 
„Ich spreche dich los von deinen Sünden 
im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes!“ 

Als unsere Pfarrgemeinde zahlenmäßig 
wuchs und der Pfarrer deshalb einen 
Vikar erhielt, kam ein zweiter Beichtstuhl 
hinzu,  an  dem  Maria  Magdalena  darge- 

Abb. 33: Herz-Jesu-Kapelle 
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stellt ist. Beide Beichtstühle weisen 
beachtenswerte Schnitzarbeiten auf. 
 
- Apostelleuchter 

Bei der Kirchweihe hat der Bischof die 
Kirche an 12 Stellen mit heiligem Öl 
gesalbt.  

Die Salbungsstellen sind durch Leuchter 
hervorgehoben, auf denen bei festlichen 
Anlässen Kerzen brennen.  

Wie die Kirche, die Gemeinschaft der 
Gläubigen, auf das Zeugnis der Apostel 
gegründet ist, so ist auch der Kirchenbau 
zeichenhaft auf das Fundament der 
Apostel gebaut. 

Paulus schreibt im Epheserbrief (2,20): 
Ihr seid auf das Fundament der Apostel 
und Propheten gebaut; der Schlußstein ist 
Christus Jesus selbst. 

 - Weitere Kunstwerke 

Der Bildhauer Reinhold Schröder hat 
auch kleinere künstlerische Werke für 
unsere Kirche geschaffen und mit 
Sorgfalt gestaltet, z.B. ein Bronzekreuz, 
das bei den Messfeiern auf dem Altar 
liegt, den Tabernakelschlüssel in Form 
eines Pelikans und schöne Kerzenleuchter 
für den Altartisch.  

Alle Kunstwerke in unserer Kirche 
dienen dazu, die Gläubigen festlich zu 
stimmen und die hohe Bedeutung des 
Gotteshauses hervorzuheben. 

 - Abschluß der Renovierung 

Wenige Tage vor der Festwoche zum 75-
jährigen Bestehen der Pfarrgemeinde 
(30.9.-8.10.1972) wurden der neue Altar, 
der Tabernakel und der Ambo angeliefert. 
Die Frauengemeinschaft schenkte einen 
kostbaren Teppich für den Altarraum und 
den Platz vor dem Tabernakel. 

Damit hörte das Provisorium auf, und die 
Gemeinde konnte sich über die renovierte 
und neu gestaltete Kirche freuen. 

Im Februar wurde festgestellt, daß die 
vorgesehenen Baukosten um 48.000 DM 
überschritten würden. 

Die Schlussabrechnung vom 4. Oktober 
1973 belief sich auf 585.112,40 DM. 
Davon entfielen 65.532,54 DM auf die 
Orgel und den Orgelprospekt. Zu den 
Baukosten hatte das Erzbistum Paderborn 
350.000 DM beigetragen. Auch die 
Orgelrenovierung hat einen Zuschuß 
erhalten. 

Abb. 34: Dem Baustil der Kirche entspre-
chendes Schnitzwerk an einem der 
Beichtstühle 
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Im Frühjahr 1974 teilte der Generalvikar 
mit, daß die der Gemeinde verbliebene 
Restschuld in Höhe von 57.000 DM vom 
Erzbistum übernommen würde. Damit hat 
die Kirchenrenovierung von 1970/72 
einen glücklichen Abschluß gefunden. 
(71-15) 
 

2 RENOVIERUNG 1984-1991 

2.1 Erste Hinweise auf eine not-
wendige und umfassende 
Renovierung der Pfarrkirche 

Anfang 1984 stürzten Teile aus dem 
Maßwerk der Kirchturmfassade herab 
und wurden zur Gefahr für die Kirchen-
besucher. Der Kirchenvorstand verstän-
digte sofort das Bauamt des Erzbischöf-
lichen Generalvikariats in Paderborn und 
bat um einen Ortstermin. Der zuständige 
Architekt des Bauamtes nahm eine gründ-
liche Untersuchung des gesamten Außen-
mauerwerks vor. Sein Befund war, daß 
Witterung und Industrieabgase das Stein-
material unserer Pfarrkirche derart ange-
griffen hätten, daß eine umfassende Re-
novierung nötig wäre.  

Auf unsere Bitte hin benannte das 
Generalvikariat drei Architekten, die eine 
solche Aufgabe übernehmen könnten. 
Der Kirchenvorstand entschloß sich, mit 
dem Architekten Klemens Link in 
Bochum Kontakt aufzunehmen. 

Bei der Kirchenvorstandssitzung am 29. 
Februar 1984 erläuterte Herr Link seine 
Vorstellungen über die Renovierung des 
Außenmauerwerks.In der folgenden Zeit 
wurde der Turm eingehend untersucht. 
Der Dachstuhl, der den Turmhelm trägt, 
wies große Schäden auf. Einige Balken 
waren so morsch geworden, daß auch sie 
bei der Renovierung ersetzt werden 

mußten. Mit dem Generalvikariat wurden 
Gespräche über die Finanzierung der 
Arbeiten geführt. Zwischenzeitlich mus-
sten Ausbesserungsarbeiten an der Kirche 
durchgeführt werden, die nicht aufge-
schoben werden durften, z.B. die Beseiti-
gung eines Sturmschadens am Hauptturm 
der Kirche und die Reparatur der Regen-
abflußleitung. 

2.2 Wiederbelebung des 
Kirchenbauvereins 

Der Kirchenbauverein hatte vor 20 Jahren 
einen großen Teil der finanziellen 
Eigenmittel für die erste Renovierung 
aufgebracht. Nach der Beendigung der 
Arbeiten war das Interesse geringer 
geworden. Dafür gab es mehrere Gründe. 
Die Renovierung war beendet, weitere 
finanzielle Anstrengungen schienen nicht 
nötig zu sein. Eine Anzahl Mitglieder war  

 
Abb. 35: Neueingezogene Holzbalken zur 

Stabilisierung des Turmhelms 
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gestorben, neue konnten kaum gewonnen 
werden. Außerdem fand sich kaum 
jemand bereit, die Beiträge persönlich 
abzuholen. Mit dem Bankeinzugsver-
fahren konnten sich viele nicht anfreun-
den. Letztendlich zählte der Kirchenbau-
verein nur noch 50 Mitglieder. 

Jetzt wurde der Plan gefasst, den 
Kirchenbauverein wieder zu beleben. Ein 
Brief an alle Gemeindemitglieder sollte 
für den Beitritt werben, aber auch um 
großzügige Gaben bei der Monatskollekte 
und um Spenden bitten. Der Brief hat ein 
gutes Echo gefunden, sodaß wir der 
Renovierung mit Zuversicht entgegen-
sehen konnten. 

Im April 1987 fand eine Pfarrversamm-
lung statt, bei der Architekt Link über die 
Beseitigung der Schäden an unserer 
Kirche sprach. 

Zu Beginn des Sommers informierte eine 
Skizze der Kirche mit den eingezeich-
neten Schäden alle Gemeindemitglieder.  
 

2.3 Beschlussfassung über die 
Durchführung der 
Außenrenovierung 

Am 16.3.1988 beschloß der Kirchenvor-
stand „die dringend notwendige Durch-
führung der Außenrenovierung der 
Pfarrkirche“.  

Die Renovierung sollte in zwei Ab-
schnitten erfolgen. Im ersten Bauab-
schnitt sollten der Glockenturm, das 
Querhaus und der Vierungsturm renoviert 
werden, im zweiten Bauabschnitt das 
Kirchenschiff. 
 

 

 

2.4 Der erste Bauabschnitt 
Zunächst war zu klären, mit welchem 
Material der Glockenturm und auch der 
Vierungsturm eingedeckt werden sollten. 
Bisher war die gesamte Kirche mit 
Schiefer eingedeckt gewesen. Nach 
gründlichen Überlegungen und Rück-
sprache mit dem Pfarrgemeinderat ent-
schloß sich der Kirchenvorstand, der 
Eindeckung mit Kupfer den Vorzug zu 
geben, vor allem wegen der längeren 
Haltbarkeit und der geringeren Anfällig-
keit für Reparaturen. Außerdem war in 
dieser Zeit das Material Kupfer billiger 
als hochwertiger Schiefer 

Schon bald stellte man fest, daß nicht nur 
das Steinmaterial und die Bedachung  
schadhaft waren.  Der Architekt hat dann  

 
Abb. 36: Das Mauerwerk der Kirche wurde 

sorgfältig neu verfugt 
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die Ausschreibungen durchgeführt und 
dem Kirchenvorstand die Angebote für 
sämtliche auszuführenden Arbeiten vor-
gelegt. 

Auf der Grundlage des jeweils Mindest-
bietenden beschloß der Kirchenvorstand, 
ebenfalls in der Sitzung am 16.3.1988, im 
Rahmen des Finanzierungsplanes die 
Ausführung der Arbeiten entsprechend 
dem  

Kostenrahmen von  1.225.200,00 DM 

Davon entfielen  
auf den Glockenturm 976.600,00 DM 
auf das Querhaus 182.800,00 DM 
auf den Vierungsturm 65.800,00 DM 

Abzüglich der Zuschüsse aus dem Denk-
malpflegeprogramm und des General-
vikariats war zu erbringen 

an Eigenleistung 236.040,00 DM 

Die Eigenleistung wurde wie folgt 
erbracht: 
Kirchenbauverein / 
Spenden / 
Pfarrgemeindefeste 106.040,00 DM 
Darlehen 130.000,00 DM 

Im April 1988 kamen die Mitglieder des 
neubelebten Kirchenbauvereins zusam-
men. Sie trafen sich zunächst in der 
Kirche, um über die geistliche Bedeutung 
eines Kirchenbaus und seiner Ausstattung 
nachzudenken. Anschließend fand die 
Mitgliederversammlung im Pfarrheim 
statt. Architekt Link aus Bochum 
informierte gründlich und anhand von 
Dias über die Schäden an unserer 
Pfarrkirche und gab einen Überblick über 
die vorgesehenen Arbeiten. 

 

2.5 Arbeiten am Hauptturm und 
am Vierungsturm 

Am 9. Mai war es dann soweit. Gerüste 
wurden aufgestellt. Bis Ende des Monats 
waren der Hauptturm und der Vierungs-
turm vollständig eingerüstet, und die 
Arbeiter begannen mit ihren Aufgaben. 

Am 14. Juli fand ein Ortstermin mit 
Herrn Dr. Westermann vom Westfäli-
schen Amt für Denkmalpflege statt. 

Im Einzelnen wurde festgelegt, die 
Rosette über dem Haupteingang ist zu 
erneuern. Die vier Kreuzblumen des 
Turmes sollten restauriert und wieder 
fachgerecht montiert werden, eine Kreuz-
blume über dem Eingangsportal soll neu 
erstellt und montiert werden. 

Abb. 37: Einbau der neuen Kreuzblumen auf 
den Turmfialen 
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Im August wurde die Fassade mit 
Wassersand gereinigt. 

 Durch das Einsetzen neuer Natursteine 
und Maßwerksteile sowie eine Neuver-
fugung konnte der Turm den Witterungs- 
und Umwelteinflüssen wieder trotzen. 

Es war sehr reizvoll, auf die Gerüste zu 
steigen, den Verlauf der Arbeiten zu 
verfolgen und das Gemeindegebiet von 
oben zu betrachten. Interessierte Gemein-
demitglieder machten gern Gebrauch von 
dieser Möglichkeit. 

Inzwischen brauchte auch unsere Turm-
uhr neue Zifferblätter. Sie sollten in 
Zukunft ein rubinrotes Mittelfeld, einen 

schwarzen Außenring und goldene 
Ziffern und Zeiger haben. 

Nach gutem Verlauf der bisherigen 
Arbeiten des I. Bauabschnitts wurde vor 
Weihnachten bei einem gemütlichen 
Treffen in der „Glocke“ allen Bauarbei-
tern herzlich gedankt. 

2.6 Der zweite Bauabschnitt 
Im zweiten Bauabschnitt war die Reno-
vierung des Außenmauerwerks des 
Hauptschiffes vorgesehen. Es sollte an 
der Südseite begonnen werden, anschlie-
ßend sollte die Nordseite folgen. 

Im Mai 1989 wurden die Arbeiten des II. 
Bauabschnitts vom Kirchenvorstand be-
schlossen und folgender Finanzierungs-
plan erstellt: 

Gesamtkosten: 1.767.772,00 DM 

Abzüglich der Zuschüsse aus dem Denk-
malpflegeprogramm und des General-
vikariats war zu erbringen 

an Eigenleistung  345.555,00 DM 

Abb. 38: Kupfereindeckung und neue 
Kreuzblume über dem Eingangs-
portal 

 
 

 
Abb. 39: Eine Turmbesteigung von außen 

ermöglichte einen herrlichen 
Rundblick 
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Die Eigenleistung wurde wie folgt 
erbracht: 

Kirchenbauverein / 
Spenden / 
Pfarrgemeindefeste 195.555,00 DM 
Darlehen 150.000,00 DM 

 

2.7 Erneuerung des Innenraums 
Es war der Wunsch unserer Pfarrgemein-
de, im Zuge der umfassenden Kirchenre-
novierung auch den Innenraum unserer 
Pfarrkirche zu erneuern. Inzwischen 
waren rd. 20 Jahre seit der ersten Reno-
vierung vergangen. Die Kirche brauchte 
dringend einen neuen Anstrich.  

Am 26. Januar 1991 unternahmen Mit-
glieder der Gremien eine Besichtigungs-
fahrt zu Kirchen, in denen in jüngster Zeit 
eine Neugestaltung des Innenraums 
durchgeführt worden war. 

Danach wurde der Architekt Klemens 
Link auch mit der Innenrenovierung 
beauftragt. 

Die Arbeiten begannen am 21. Mai. 
Erneut musste die Kirche ausgeräumt 
werden. Ein halbes Jahr lang waren wir 
sonntags wieder Gast in der evangeli-
schen Kirche.             

- Innenausmalung 

Die Innen-Ausmalung wurde der Fa. 
Dieter Berchem in Essen anvertraut.  

Herr Berchem sprach sich für eine 
Ausmalung der Wände in einem weißen 
Ton aus. Säulen und Fensterumahmun-
gen sollten einen hellen Braunton 
erhalten. Auch die Gewölbe sollten 
farblich gestaltet werden.  

Herr Berchem und seine Mitarbeiter 
haben sich mit ihrer Farbgebung an 

neugotische Vorbilder angelehnt und die 
Helligkeit unseres Kirchenraums noch 
betont. Der Blick geht die Säulen hinauf 
zu den Kapitellen, deren roter Farbton 
goldgesäumt ist, und dann über die 
Jochbögen zu den Gewölbe-Schnittpunk-
ten mit künstlerischem Blumenschmuck, 
der in wechselnden Farben das Auge 
erfreut.  

     

 
Abb. 40: Malerei mit stilisierten Blüten und 

Blattwerk in den Gewölbe-
schnittpunkten 
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- Kirchenfenster 

Auch unsere wertvollen Kirchenfenster 
hatten eine Restaurierung nötig. Immer 
wieder waren kleinere und größere 
Schäden aufgetreten und ausgebessert 
worden. Jetzt sollten die Fenster dauer-
haft erneuert und zusätzlich mit Schutz-
glas versehen werden. Diese Arbeit hat 
die Fa.Peters in Paderborn übernommen.  

- Orgel 

Unsere Orgel wies eine Menge Ge-
brauchsschäden auf und sollte ebenfalls 
im Rahmen der Innenrenovierung erneu-
ert werden. Im Juli 1991 wurde die 
Orgelbau-Firma Sauer in Höxter-
Ottbergen, eine Nachfolgerin der Fa.Feith 
in Paderborn, damit beauftragt, die nöti-
gen Arbeiten durchzuführen. Die Orgel 
wurde ausgebaut und in der Werkstatt in 
Höxter-Ottbergen gründlich überholt. 

- Chorraum  

Bei der Renovierung 1970/71 war der 
ehemalige Hochaltar abgebaut und im 
Kloster Dalheim eingelagert worden. Im 
Kirchenvorstand kam nun die Überlegung 
auf, den früheren Altar evtl. erneut im 
Chorraum aufzustellen. Der Pfarrgemein-
derat allerdings  sprach  sich  dafür   aus,  den

 Chorraum  frei  zu  halten.  Der  alte  Altar
 war  inzwischen  vom  Bistum  an  die 

Pfarrgemeinde St. Marien in Warburg 
weitergegeben worden. Sie war, auch 
nach mehreren Gesprächen, nicht bereit, 
ihn zurückzugeben. Das Bistum machte 
unserer Pfarrgemeinde den Vorschlag, den 
früheren Altar an die Pfarrgemeinde in 
Warburg zu verkaufen. Am 18.November 
1991 beschloß der Kirchenvorstand den 
Verkauf des Altars zu einem Preis von 
25.000,00 DM. 

Ein Versuch, neugotische Altarelemente 
aus einer anderen Kirche im Chorraum 
aufzustellen, fand keinen Anklang und 
wurde fallengelassen. 

- Beleuchtung 

Ende August 1991 ging es um eine neue 
und bessere Beleuchtung des Innraums 
der Kirche. Der Kirchenvorstand ent-
schied sich für einen Lichtträger der 
Firma BHM, Bochum, der seine Aufgabe 
hervorragend erfüllt und zudem gut 
aussieht. 

- Gesamtkosten  

Die Gesamtkosten der Innenrenovierung 
(III.Bauabschnitt) betrugen 1.341.038,00 
DM. 

- Abschluß mit Festhochamt 

Alle Arbeiten gingen zügig voran. Am 
Allerheiligentag 1991 sind wir wieder in 
die Kirche eingezogen und haben mit 
Dank und voll Freude über die gelungene 
Renovierung ein Festhochamt gefeiert. 
Wir haben alles getan, unsere Pfarrkirche 
instand zu setzen und auszuschmücken. 
Jetzt haben wir wieder ein Gotteshaus, 
das einen würdigen Rahmen für die 
Gottesdienste bildet. 
 

3 26. DEZEMBER 1992: 
Brand in der Kirche und 
Wiederherstellung unseres 
Gotteshauses 

Am 2. Weihnachtstag 1992 hat uns ein 
großes Unglück getroffen. Um 13.40 Uhr 
bemerkten Passanten, daß Qualm aus der 
Kirche drang und verständigten sofort die 
Feuerwehr. Pfarrer und Diakon waren zur 
Feier des Stephanusfestes in Opherdicke 
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gewesen und trafen um 13.45 an der 
Kirche ein. Auch Mitglieder des Kirchen-
vorstandes waren sofort an Ort und Stelle. 
Der Küster wurde verständigt und das 
erste Fahrzeug der Feuerwehr fuhr auf 
den Kirchplatz. Bald war klar, wo der 
Brandherd war, nämlich im nördlichen 
Querschiff, wo die Weihnachtskrippe 
aufgebaut worden war. Nachdem die 
Feuerwehr den Brand gelöscht hatte, 
wurde die Brandstelle näher in Augen-
schein genommen. Die Krippe und zwei 
Kreuzwegstationen waren verbrannt. 
Qualm und Wasserdampf hatten sich auf 
die gesamte Einrichtung gelegt und sie 
verschmutzt. Die Kirche war unbenutzbar 
und wurde gesperrt. 

Erfreulicherweise bot der Kirchmeister 
der evangelischen Kirchengemeinde noch 
auf dem Kirchplatz Hilfe an. So konnten 
an den nächsten Tagen und lange darüber 
hinaus unsere Gottesdienste wieder in der 
evangelischen Kirche am Markt gefeiert 
werden.  

Die Kriminalpolizei stellte bald fest, daß 
der Brand nicht wissentlich gelegt sein 
konnte. Die Ursache lag entweder in ei-
nem Kurzschluß der elektrischen Anlage 
oder in der Aufstellung eines brennenden 
Lichts an der Krippe. 

- Versicherungsfall – Behebung der 
Schäden 

Im Erzbistum Paderborn sind die 
Kirchengebäude bei der Westfälischen 
Provinzial-Feuerversicherung versichert. 
Vertreter dieser Versicherung erklärten 
sich grundsätzlich bereit, die Kosten für 
die Regulierung des Brandschadens zu 
übernehmen, allerdings nur für die von 
ihren Sachverständigen anerkannten 
Schäden. 

Es ging darum, unsere Kirche wieder in 
den bisherigen Zustand zu versetzen. 
Nach langen Verhandlungen des Kirchen-
vorstands mit der Versicherung wurde die 
Anerkennung der einzelnen Schäden 
erreicht. Es war zu offensichtlich, daß die 
gesamte Einrichtung kontaminiert, mit 
Schadstoffen verseucht, war. Altar, Am-
bo, Tabernakel, Kreuz und Leuchter  
wurden fachmännisch von den Schad-
stoffen befreit. Alle Kirchenfenster mus-
sten ausgebaut, gereinigt und wieder 
eingesetzt werden. Die Bänke wurden 
von der Fa. Röbbeke abgeholt und in 
Oestereiden total überholt. Der Boden 
wurde einer mehrfachen Reinigung unter-
zogen. Im Bereich der Brandstelle wurde 
der Verputz abgeschlagen und neuer 
Verputz aufgetragen. Alle Wände, Säulen 
und Gewölbe wurden gesäubert und neu 
bemalt. Auch alle nicht genannten Ein-
richtungen wurden von den Schadstoffen 
befreit.  

- Wiedereinzug in die Kirche 

In erstaunlich schneller Zeit wurden die 
Renovierungsarbeiten ausgeführt. Schon 
am Palmsonntag 1993 konnten wir die 
Feier wieder in unserer Pfarrkirche 
halten. Einige Fragen waren noch zu 
klären. 

 - Kreuzwegstationen 

Der Brand hatte zwei Kreuzwegstationen 
vernichtet. Sie wurden von Fachleuten 
der Fa. Berchem neu gemalt und gerahmt. 
Es handelt sich um die Bilder „Jesus wird 
zum Tod verurteilt“ und „Jesus nimmt 
das Kreuz auf seine Schultern“. Damit ist 
die Reihe der Kreuzwegbilder in unserer 
Kirche wieder vollständig und lädt nach 
wie vor zum Mitbeten und zum Mitgehen 
mit dem Herrn ein. 
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- Weihnachtskrippe  

Von unserer früheren Weihnachtskrippe 
hatte der Brand nichts übrig gelassen. Ein 
neues Krippenhaus konnten wir mit eige-
nen Kräften fertigen. Nun ging es darum, 
neue und ansprechende Krippenfiguren 
zu erwerben. Von der Fa. Ludwig in 
München holten wir Angebote ein. Bei 
einer Blitzreise nach München haben drei 
Mitglieder des Kirchenvorstandes die 
vorher ausgewählten Krippenfiguren in 
Augenschein genommen, die Entscheid-
ung zum Kauf getroffen  und die Figuren 
persönlich nach Holzwickede geholt. 
Seitdem verfügt unsere Pfarrkirche über 
eine holzgeschnitzte und sehr anspre-
chende Weihnachtskrippe aus dem 
Grödnertal in Südtirol.   

- Neue Orgel  

Auch die eben erst renovierte Orgel hatte 
durch den Brand stark gelitten. Die 
Schäden waren so erheblich, daß die 
Versicherung sich nach langen Verhand-

lungen bereit erklärte, eine hohe Erstat-
tungssumme zu zahlen. 

Schon seit längerer Zeit hatte der 
Orgelsachverständige des Erzbistums 
Paderborn, Herr Domorganist Peters, 
angeregt, für unsere Kirche eine ganz 
neue Orgel zu beschaffen. Diese Mög-
lichkeit schien nun in greifbare Nähe 
gerückt. Die Orgelbaufirma Sauer in 
Höxter-Ottbergen machte ein Angebot 
und erklärte sich bereit, bei Erteilung 
eines Auftrags unsere bisherige Orgel 
anzukaufen.  

Abb.41: Weihnachtskrippe aus dem 
Grödnertal in Südtirol 

 
 

Abb. 42: Blick auf Orgel und 
Christusfenster 
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Die Gespräche über eine neue Orgel und 
ihre Finanzierung zogen sich lange hin. In 
dieser Zeit hat unser Organist die Liturgie 
und den Gemeindegesang  mit Ersatz-
orgeln begleitet.  

Die Orgelbaufirma Sauer wurde gebeten, 
folgende Wünsche zu berücksichtigen. 
Der Orgelprospekt sollte so angebracht 
werden, daß die Mitte frei bliebe und die 
Fensterrosette mit dem Christusbild auch 
von innen zu sehen wäre. Und das 
Orgelwerk sollte so aufgestellt werden, 
daß die Orgelbühne ausreichenden Platz 
für den Kirchenchor böte. 

Die Firma Sauer hat unsere Wünsche 
berücksichtigt:  

Der Orgelprospekt gibt nun den Blick auf 
den Mittelteil der Fensterrosette frei. Am 
Ende des Gottesdienstes steht den 
Teilnehmern der wiederkommende 
Christus vor Augen, der in der linken 
Hand die offene Heilige Schrift trägt und 
die Rechte zum Segen erhoben hat.  

Der Kirchenchor ist dankbar dafür, daß 
alle Sängerinnen und Sänger ihren Platz 
in größter Nähe zur Orgel haben. 

Endlich konnte der Auftrag für eine neue 
Orgel erteilt werden. Die Disposition 

erstellte Herr Domorganist Peters, 
Paderborn. Die Orgel hat 23 Register  mit 
1584 Pfeifen. Es handelt sich um 
Schleifladen mit mechanischer Spiel-
traktur und elektrischer Registertraktur. 

Die Gesamtkosten der neuen Orgel 
beliefen sich auf 476.238,00 DM. 

- Orgelweihe 

Am 17.März 1996, dem Sonntag 
LAETARE, wurde in einer Feierstunde 
die Orgelweihe vorgenommen. In dem 
Gebet zur Orgelweihe hieß es: 

„Gott der Freude, Du hast den Menschen 
in der Musik ein wunderbares Geschenk 
gegeben. Der Klang dieser Orgel wecke 
in uns die Freude, daß wir Deine Kinder 
sind. Der Klang dieser Orgel erinnere 
uns daran, daß Dein Wort Frohe 
Botschaft ist. Der Klang dieser Orgel 
stärke in uns die Hoffnung auf die 
unvergängliche Freude.“ 

Mit der Orgelweihe war die große und 
wichtige Aufgabe der Neugestaltung 
unserer Pfarrkirche vollendet. 
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DIE KIRCHENFENSTER 
- Bernhard Middelanis, Pfarrer - 

WIE DIE FENSTER 
AUSGESCHRIEBEN UND 
HERGESTELLT WURDEN 
Für die Bleiverglasung der Kirche 
wurden Angebote von Firmen aus 
Düsseldorf, Mainz, Münster und Zittau 
eingeholt.110 Den Zuschlag erhielt die 
Hofkunstglasmalerei Hertel & Lersch aus 
Düsseldorf.  

Pfarrer Gemmeke kommentierte zu den 
Kosten von 7.300 Mark: „ein äußerst 
niedriger Preis“111. Darin war die kom-
plette Verglasung der Kirche mit 234 qm 
beinhaltet. In dem folgenden Beitrag 
werden besonders die bildlichen Fenster 
behandelt: Das Christusfenster auf der 
Westseite des Turmes über dem Haupt-
eingang, die sieben Marienfenster und 
                                                           
110 PFAHO, Pfarrchronik 
111 Festschrift 1922, S. 19, wie Anm. 11 

das kleine Fenster in der ehemaligen 
Taufkapelle mit der Taufe Jesu. Aber 
auch die anderen Fenster mit ornamenta-
ler Verzierung, besonders die Nord- und 
Südfenster des Hauptchores sowie der 
Nebenchöre und die mit feiner Malerei 
versehenen Fenster der ehemaligen Tauf-
kapelle verdienen Beachtung. Mit Aus-
nahme des zweiten und des vorletzten 
Fensters in der Reihe der sieben Marien-
fenster, die erst 1912 eingebaut wurden 
(„Verkündigung“ und „Der Tod Josefs“), 
waren die übrigen Fenster zur Kirchweihe 
im Jahr 1904 fertig. 

1 DAS CHRISTUSFENSTER 
(UND DAS HASENFENSTER)  

Seitdem im Jahr 1996 die neue Orgel 
eingebaut worden ist, kann das große 
Rosettenfenster im Westen durch die 
Bogenöffnung hindurch besonders von 
der Altarinsel aus gut gesehen werden. 
Der frühere Orgelbau verdeckte den Blick 
weitgehend.  

Man kann sicher von einem besonderen 
und programmatischen Platz dieses 
Fensters sprechen. Es ist auch die schöne  

Abb. 43:  Hofkunstglasmalerei Hertel & 
              Lersch, Düsseldorf 

 
 

 
Abb. 44:  Engel im Christusfenster 
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Maßwerkgestaltung,112 die dieses Fenster 
auszeichnet. Dem entspricht sodann der 
Bildinhalt. Es ist der thronende Christus, 
der von Engeln rechts und links angebetet 
wird. 

Er, der sich erniedrigt hat bis zum Tod 
am Kreuz, genau gegenüberliegend im 
Chorfenster dargestellt, ist von Gott 

                                                           
112 Siehe: N. Aleweld, Kap. 6.1 

erhöht worden über alle Mächte, dar-
gestellt in den Engeln. Er hält die Rechte 
im Redegestus. Das heißt, sein Wort gibt 
der gesamten Schöpfung Sinn, von ihrem 
Anfang bis zu ihrem Ende – Alpha und 
Omega im geöffneten Buch in seiner 
Linken. 

 Mit gutem Grund ziert dieses Bild von 
Anfang an die Startseite unserer Pfarrei 
im Internet.  Und  wenn  am Abend  eines 

 
Abb. 45:  Christusfenster 
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Tages die Sonnenstrahlen durch dieses 
Fenster fallen, dann kann das verstanden 
werden als Zeichen dafür, dass Christus – 
am Ende der Welt, aber auch schon zuvor 
– ihr Ziel und ihr Maß ist. Zu ihm schaut 
der Betrachter in der Kirche auf. „Er ist 
das Ebenbild des unsichtbaren Gottes“ 
(Kol 1, 15). Das beinahe versteckte Zei-
chen für den dreifaltigen Gott, den Jesus 
Christus offenbart hat, ist der Dreipass im 
Zwickel, oben in diesem Fenster. Der 
Dreipaß findet sich im Maßwerk und – 
noch einmal in Miniatur – im Fensterglas 
selbst. 

Ein Symbol der Dreifaltigkeit Gottes mit 
Lokalkolorit ist übrigens das Hasenfens-
ter auf der Südseite des Turmes im 
Erdgeschoss. Dieses Fenster ist heute nur 
von außen zu sehen. 

Drei Hasen, die das Maßwerk innerhalb 
eines Dreipasses bilden, laufen im 
Uhrzeigersinn im Kreis. Ihre Ohren 
berühren einander so, dass alle drei  mit 
zwei Ohren, insgesamt aber nur drei 
Ohren zu sehen sind. Dieses Motiv ist 
dem Hasenfenster im mittelalterlichen 
Kreuzgang unserer Bischofskirche in 
Paderborn nachgebildet.  

2  DIE SIEBEN MARIENFENSTER     
Der Hauptschatz der Verglasung besteht 
in den sieben Marienfenstern, die die 
nördlichen und südlichen Kreuzarme 
sowie Nebenchöre der Kirche (1 und 2, 6 
und 7) und den Abschluss des Chorraums 
(3 bis 5) zieren (nummeriert im Uhr-
zeigersinn, links, das heißt im nördlichen 
Kreuzarm beginnend). 

Als diese Fenster entstanden, lag die 
feierliche dogmatische Erklärung von 
1854, in der die unbefleckte Empfängnis 
der Jungfrau und Gottesmutter Maria 
verkündet worden war, genau 50 Jahre 
zurück. Diese Erklärung bildet die 
lehramtliche Grundlage für das Patronat 
unserer Kirche. Diesem Glaubensgeheim-
nis ist das erste der sieben Marienfenster 
gewidmet. Knapp 50 Jahre später sollte 
im  Jahr 1950  die  Aufnahme Mariens  in 
den Himmel mit Leib und Seele ebenfalls 
als Dogma verkündet werden. Dieses 
Glaubensgeheimnis ist eng mit dem Bild-
motiv der Krönung Mariens auf dem letz-  

Abb. 46: Dreipass im Christusfenster 

 
 

 
Abb. 47:  Hasenfenster, Ausschnitt 
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ten der sieben Marienfenster verbunden. 
Unsere Kirche ist also in der Mitte dieses 
„mariologischen“ Jahrhunderts erbaut 
worden. Die beiden genannten Fenster, 
im nördlichen bzw. südlichen Kreuzarm 
sind die größten der sieben. 

Pfarrer Gemmeke hat in der Festschrift 
zum 25-jährigen Bestehen der Pfarrge-
meinde im Kapitel über die Erbauung der 
Kirche zu den Fenstern außer dem 
folgenden Satz nur wenig geschrieben: 
„Da die Kirche der Gottesmutter 
geweiht, stellen alle Bildfenster etwas aus 
dem Marienleben dar.“113 Und da das 
Leben Mariens engstens mit dem ihres 
Sohnes verbunden ist, führen diese 
Fenster die Betrachter gleichzeitig zum 
zentralen Geheimnis des christlichen 
Glaubens. Wir „lesen“ sie von links nach 
rechts beginnend mit dem Fenster des 
nördlichen Kreuzarms, der Nummerie-
rung oben entsprechend.  

                                                           
113 Alois Gemmeke, wie Anm. 11, S. 19f 

 2.1 Maria im Tempel von 
Jerusalem  

Dieses Bild nimmt in der Reihe der 
Fenster in mancherlei Hinsicht eine 
besondere Stelle ein. Es ist das Bild, das 
– wie bereits gesagt – besonders dem 
Glaubensgeheimnis unseres Patroziniums 
geweiht ist, nämlich, dass Maria vom 
ersten Moment ihrer Existenz an von dem 
Schaden der Erbschuld ausgenommen 
worden ist. Das heißt, im Hinblick auf die 
Erneuerung der gesamten Schöpfung, die 
in Jesus Christus und durch ihn begonnen 
hat, hat Gott die Mutter Christi bereits als 
neues Geschöpf ins Leben gerufen. In ihr 
ist im Voraus verwirklicht, was der Apos-
tel Paulus später jedem Christen als 
begonnene Wirklichkeit zuspricht: 
„Wenn also jemand in Christus ist, dann 
ist er eine neue Schöpfung: Das Alte ist 
vergangen, Neues ist geworden.“ (2 Kor 
5, 17) 

An dem Bildmotiv ist außerdem beson-
ders, dass es einem außerbiblischen Text 
folgt, dem Protevangelium des Jakobus 
vom Ende des zweiten Jahrhunderts nach 
Christus, welches von der jungen Kirche 
jedoch nicht in das Neue Testament 
aufgenommen wurde. Es schildert die 
Geburt, Kindheit und Jugend Mariens, die 
gleich in die Geschichte der Geburt und 
Kindheit Jesu übergeht. Dieser Text, 
wenn er auch kein Teil der Bibel ist, hat 
doch die christliche Frömmigkeit und 
Kunst sehr inspiriert. Der westlichen Tra-
dition entsprechend nannte Pfarrer Gem-
meke die hieraus dargestellte Szene 
„Opferung Mariä“.114 In der Ostkirche ist 
die Begebenheit als Tempelgang Marias 
bekannt.115  

                                                           
114  Alois Gemmeke, wie Anm. 11, S. 20 
115  Gertrud Schiller, Ikonographie der christlichen  

Kunst, Gütersloh 1980, Band 4,2 Maria, S. 67 

Abb. 48: Lage der Marienfenster 
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Abb. 49: Maria im Tempel von Jerusalem 
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Genau genommen fasst unser Fensterbild 
wenigstens drei verschiedene Momente, 
die das Protevangelium schildert, zusam-
men. Die Darstellung der Eltern Marias, 
Anna und Joachim, rechts im Bild (beide 
mit Heiligenschein) läßt an den Moment 
denken, da die Eltern ihre dreijährige 
Tochter zum Tempel in Jerusalem brin-
gen. Damit erfüllen sie das Versprechen 
der kinderlosen Anna, wenn sie denn ein 
Kind bekommen sollte, es Gott zu 
schenken. Der Priester am Altar scheint 
Maria zu empfangen und zu segnen.116 Er  
 ist gleichzeitig der Hohepriester, der in 
der Legende wenig später vorkommt; 
sogar die zwölf Glöckchen des Ephods 
sind bei genauem Hinsehen am Saum 
seines Gewandes auszumachen. Zu 
diesem Zeitpunkt ist Maria im Tempel 
bereits zwölf Jahre alt geworden.117 Die 
Darstellung der sechs um Maria herum 
verteilten Mädchen spielt darauf an, dass 
sieben Jungfrauen, unter ihnen auch 
Maria, dazu ausersehen waren, für den 
Tempel einen Vorhang anzufertigen.118 
Nach dem Protevangelium des Jakobus 
war Maria zu diesem Zeitpunkt bereits 
dem Josef in Obhut gegeben worden.119 
Vom Alter her scheint dieser Moment am 
besten zur Darstellung Marias selbst zu 
passen. Sie steht also kurz vor ihrer 
„Berufung“, die das nächste Fenster zeigt. 

 Das Bild enthält noch eine Reihe 
weiterer Details: Die Gestalt am rechten 

                                                           
116  Das Neue Testament und frühchristliche Schrif-

ten, übers. und kommentiert von Klaus Berger 
und Christiane Nord, Frankfurt am Main und 
Leipzig, sechste revidierte Auflage 2003, S. 
1324 (Kapitel 7) 

117  s. o. S. 1324 (Kapitel 8) 

118   s. o. S. 1325 (Kapitel 10) 

119   s. o. S. 1325 (Kapitel 9) 

Bildrand wird ein weiterer Priester sein. 
Von den zwei honigfarbenen Figuren 
links neben den zwei Mädchen könnte 
der linke einer der Patriarchen Abraham, 
Isaak oder Jakob sein, der rechte ist 
Mose. In seinen Händen finden sich die 
Gesetzestafeln, die groß auch hinter dem 
Hohenpriester zu sehen sind. Die linke 
von den zwei roten Figuren am Ende des 
Treppengeländers ist ein Prophet mit 
einem Spruchband. All diese 
alttestamentlichen Gestalten machen 
deutlich, dass Maria eine Tochter Israels 
und seiner Verheißungen war, in der aber 
der Neuanfang des Heils begann. Als 
Zeichen dafür kann man die Pflanzen- 
und Blumenvielfalt ansehen: Lorbeer, 
Rosen, Lilien, Trauben u.a. 

Ich möchte dieses Fenster das Fenster der 
Jugend nennen, weil Maria hier die 
Schönheit der Jugend und ihrer Entfal-
tungsmöglichkeiten ausstrahlt. 

2.2  Die Verkündigung der Geburt 
Jesu  

Das im Lukas-Evangelium (1, 26-38) 
erzählte Glaubensgeheimnis von der 
Menschwerdung des Gottessohnes, wel-
ches das zweite Marienfenster ins Bild 
bringt,  steht ganz in der Mitte der 
christlichen Verkündigung. Deshalb hat 
auch der Besuch des Engels Gabriel bei 
Maria im Laufe der Geschichte eine 
große Wirkung in der christlichen Fröm-
migkeit hervorgebracht. Das Gebet 
„Gegrüßet seist du, Maria“ und das Gebet 
„Der Engel des Herrn“ gehen auf diesen 
Evangeliumsabschnitt zurück. Das Spre-
chen dieses zweiten Gebetes ist der 
Grund für das dreimalige Läuten der 
Kirchenglocken morgens, mittags und 
abends. Das Läuten kann daran erinnern, 
dieses Gebet zu sprechen, und ruft somit 
ins Gedächtnis, dass Gottes Sohn  in  die- 



 - 90 -

ser Welt gelebt, dass Gottes Wort unser 
Fleisch angenommen hat (Joh 1, 14). 

Der genannte Textabschnitt bei Lukas ist 
das   Tagesevangelium   des    Hochfestes 
Verkündigung des Herrn, am 25. März, 
neun Monate vor Weihnachten sowie des 
Hochfestes Von der ohne Erbsünde em-
pfangenen Jungfrau und Gottesmutter 
Maria am 8. Dezember, neun Monate vor 
dem Fest ihrer Geburt am 8. September. 
Das Hochfest am 8. Dezember ist gleich-
zeitig der Patronatstag unserer Kirche und 
Gemeinde.  

Nachdem bereits das erste Fenster die un-
befleckte Empfängnis Mariens zum Inhalt 
hatte,  kommt  in  den  Worten des Engels  

 „Sei gegrüßt, du Begnadete“ erneut die 
besondere Erwählung Mariens zum Aus-
druck. In welcher Situation der Engel 
Maria antraf, erzählt das Evangelium 
nicht. Es sagt schlicht: „Der Engel trat bei 
ihr ein.“ Der Künstler des Fensters folgt 
einer breiten künstlerischen Überliefe-
rung, Maria knieend und beim Lesen in 
der Heiligen Schrift darzustellen. Die 
kleine Szene am oberen Bildrand mit 
Gottvater und Taube versinnbildet die 
Worte des Engels: „Der Heilige Geist 
wird über dich kommen, und die Kraft 
des Höchsten wird dich überschatten.“ 
(Lk 1,35) 

Im oberen Abschluss des Fensters findet 
sich das gekrönte Marienmonogramm, 
das von zwölf Sternen umgeben ist. Zur 
Zwölf-Sterne-Symbolik mehr beim sieb-
ten Marienfenster. Ganz ähnlich ist das 
Josefsmonogramm im sechsten Marien-
fenster gestaltet (es sind die beiden 
Fenster von 1912). Zusammen mit dem 
abgekürzten Jesus-Namen in der Spitze 
des Kreuzigungsfensters im Chorraum 
bilden sie die traditionell verehrten 
Namen Jesus, Maria und Josef. 

Abb. 50: Die Verkündigung der Geburt 
Jesu 
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Abb. 51:  Die Geburt Jesu 
 



 - 92 -

 Ich möchte dieses Fenster das Fenster 
der Berufung nennen, denn die Berufung 
Mariens zur Gottesmutterschaft und ihr 
einfaches und doch großes „Mir 
geschehe, wie du es gesagt hast“, bein-
haltet jede menschliche Berufung. 

2.3 Die Geburt Jesu 
Das Weihnachtsfenster gefällt schon 
durch die schöne Ausfüllung des Bild-
rahmens. Vor allem in der Darstellung 
der Eltern Jesu und der Hirten liegt ihm 
hauptsächlich das bekannte Weihnachts-
evangelium (Lk 2, 1-20) zugrunde. Es 
bezieht aber an einigen Stellen auch 
andere Bildtraditionen,  die sich  frei  ent- 
faltet haben, mit ein. So, z. B., eine 
mittelalterliche Tradition, nach der das 
Kind auf dem Boden und nicht „in einer 
Krippe“ liegt. Es ist auch nicht „in 
Windeln gewickelt“, hat schon ein recht 
reifes Gesicht und hält die Rechte bereits 
im Redegestus. Eine Gruppe von kleinen 
Engeln betet das Kind an, wie auch 
Maria, seine Mutter, betend vor dem 
Kind kniet. Josef steht hinter ihr und hält 
in der ausgestreckten linken Hand eine 
brennende Kerze. Schön die Gestik und 
Mimik der Hirten, die innere Bewegung 
und wache Aufmerksamkeit zum Aus-
druck bringen! Das weibliche Gesicht am 
linken Bildrand könnte wieder einer 
außerbiblischen Überlieferung folgen. 
Durch das Dach des malerischen, aber 
offenen Stalls fällt der Lichtschein des 
Sternes. Es könnte der Stern ganz oben in 
der Spitze des Fensters sein, dessen Licht 
da durchbricht. Das Steintor des Stalles 
erinnert an die Tradition, nach der die 
Geburt Jesu in einem zerfallenen Tempel 
dargestellt ist. Die ersten Gefährten des 
neugeborenen Kindes in der christlichen 
Kunst waren Ochs und Esel. Der Ochse 
ist zu sehen, aber wo ist der Esel? 

2.4 Der Tod Jesu 
Das Bild von der Kreuzigung Jesu füllt 
das mittlere der Chorfenster aus. Der 
Blick des Kirchenbesuchers geht unwill-
kürlich zu diesem Bild hinauf. „Und 
wenn dein Auge auf die große Kreuzi-
gungsgruppe im Chorfenster fällt, dann 
hörst du es: So sehr hat Gott die Welt 
geliebt. Möchtest du diese Sprache immer 
beherzigen!“ Mit diesen Worten schloss 
Pfarrer Gemmeke das Kapitel über die 
Erbauung der Kirche in der Festschrift 
von 1922.120  

Das Kreuz ist auch ein Schlüssel zum 
Verständnis des gesamten Kirchenbaus. 
Pfarrer Gemmeke fragt den Leser: „Und 
welche Sprache führt die ganze Form?“ 
Anspielend auf den Kreuzgrundriss gibt 
er selbst die Antwort: „In Kreuzesform 
siehst du die Mauern aufsteigen, auf das 
Kreuz ist alles hier gestellt. Ja, im Kreuz 
allein ist Heil für dich! Willst du zum 
Heiligtum des Tabernakels, musst du das 
Kirchenkreuz durchschreiten, willst du 
einstens ins Heiligtum des Himmels, 
nimm das Kreuz auf dich, so tönt’s dir 
entgegen.“ 121 

Die Liebe Gottes, die in dem 
widersinnigen Kreuzestod seines Sohnes 
dem Glaubenden einen tieferen Sinn 
offenbart, wurde in der Messfeier an dem 
Hochaltar, der unter diesem Fenster 
stand, geheimnisvolle Wirklichkeit, und 
wird es auch heute, wenn die Gemeinde 
sich zur Feier der Eucharistie um den 
jetzigen Altar versammelt.  

Schauen wir noch auf ein paar Einzel-
heiten des Bildes. Auf ihm sind mehrere 
Personen dargestellt, von denen die Evan- 

                                                           
120  Alois Gemmeke, wie Anm. 11, S. 23 

121  Ebd. S. 22. 
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Abb. 52:   Der Tod Jesu 
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gelisten an verschiedenen Stellen er-
zählen: Es sind Maria und der Jünger 
Johannes, die nebeneinander unter dem 
Kreuz stehen und die Jesus einander als 
Sohn und Mutter anvertraut (Joh 19, 25-
27); Maria Magdalena, die – in künstle-
rischer Freiheit ein wenig abweichend 
von den Evangelien – zusammengesun-
ken zu Füßen des Kreuzes zu sehen ist;122 
und der Hauptmann, der Jesus als Gottes 
Sohn bekennt (Mk 15,39). Die 
Frömmigkeit zur Entstehungszeit der 
Fenster läßt auf dem Bild Engel das Blut, 
das  aus den Wunden Jesu fließt, in 
Kelchen auffangen. Auch dies ein 
Hinweis auf die Messfeier, in der der 
erhöhte Christus den Gläubigen in der 
Gestalt des verwandelten Weines sein 
Leben schenkt. 

Dass die Fenster zu den Menschen 
sprechen sollten, kann man auch an dem 
Bibelvers aus dem Buch der Klagelieder 
(1,12) erkennen, der in schönen lateini-
schen Buchstaben unter das Bild 
geschrieben ist: „O vos omnes qui 
transitis per viam attendite et videte si est 
dolor sicut dolor meus.“ Zu Deutsch: „Ihr 
alle, die ihr auf dem Weg vorübergeht, 
haltet inne und seht, ob ein Schmerz dem 
meinen gleicht.“ 
 

 

Abb. 53:   Klagelieder (1,12) 

 
 

                                                           
122  Mt 27, 45-56; Mk 15, 33-41; Lk 23, 44-49; Joh 

19, 25-27 

2.5 Die Herabkunft des Heiligen 
Geistes an Pfingsten 

Die drei Chorfenster lassen sich leicht 
den drei Hochfesten Weihnachten, Ostern 
und Pfingsten zuordnen und bilden somit 
eine gute Mitte der sieben Marienfenster. 
Das fünfte Fenster illustriert die Verse 
der Apostelgeschichte 1, 1214 in Verbin-
dung mit 2,1-4. Zuerst werden die 
Apostel genannt, die sich nach der Auf-
nahme Jesu in den Himmel in einem 
Obergemach aufhielten. „Sie alle verharr-
ten dort einmütig im Gebet, zusammen 
mit den Frauen und mit Maria, der Mutter 
Jesu, und mit seinen Brüdern.“ Die Zwölf 
und Maria sind klar zu erkennen. Im 
zweiten Kapitel folgt die Erzählung des 
Pfingstereignisses: „Da kam vom Him-
mel her ein Brausen.“ Die leuchtend rote  

 Fläche am oberen Bildrand und der dop-
pelte Strahlenkranz, der von einem Ring 
unterbrochen wird, machen deutlich, dass 
aus dem Bereich Gottes, von Gott her der 
Heilige Geist in die Welt der Jünger ein-
bricht und ihnen zu Hilfe kommt. „Und 
es erschienen ihnen Zungen wie von 
Feuer, die sich verteilten; auf jeden von 
ihnen ließ sich eine nieder.“ Genau so, 
wörtlich genommen zeigt es das Fenster. 
Die Taube als Symbol des Hl. Geistes, 
die in der Pfingsterzählung nicht vor-
kommt, ist ganz oben in der Fensterspitze 
zu sehen.  

Ich möchte dieses Fenster das Fenster der 
Kirche nennen. Wenn schon das hohe 
Pfingstfest an sich das Fest der Kirche ist, 
so sagt die Gestalt Marias im Kreis der 
Apostel im Zusammenhang mit unserem 
diesjährigen Kirchweihjubiläum etwas 
Besonderes über die Kirche aus. 

Maria, unsere Pfarr- und Kirchenpatro-
nin, spiegelt in ihrer Person das Wesen 
und  die  Berufung der  Kirche. Sie ist das  
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 Abb. 54:  Die Herabkunft des Heiligen Geistes an Pfingsten 
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Abb. 55: Der Tod Josefs 
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Urbild der Kirche, sowohl jedes einzel-
nen Gläubigen, der sich wie sie Gottes 
Wort öffnet und ihm folgt, wie auch der 
Kirche im Ganzen, die sich Christus dem 
Bräutigam vermählt und von ihm zu einer 
Gemeinschaft zusammen geführt wird. 
„Maria im Kreis der Apostel“ ist also ein 
wahres Bild unserer Kirche in ihrem 
Jubiläumsjahr. Ein Bild des Anfangs als 
auch ein Bild ihrer Zukunft: „Kirche geht 
weiter“, wie es das Motto des Jubiläums 
besagt. 

2.6 Der Tod Josefs 
Dieses Fenster – ein eher seltenes 
Bildmotiv – ist Zeugnis für die Josefs-
verehrung, die vor 100 Jahren in unserer 
Gemeinde und sicher nicht nur in ihr 
geherrscht haben muss. Unterhalb des 
Fensters stand auch ein Josefsaltar. In 
dieser Frömmigkeit wurde Josef unter 
anderem als Patron für einen guten Tod 
angesehen. Deshalb hier die Darstellung 
seines Todes im Beisein von Jesus und 
Maria. Ein weiteres Zeichen für eine bei 
uns heute so nicht mehr praktizierte 
Frömmigkeit ist der Gebrauch der Sterbe-
kerze. Während Jesus Josef zu segnen 
scheint, drückt Maria dem Sterbenden die 
brennende Kerze in die Hand, wie es 
beim liturgischen Sterbesegen vor 100  

 Jahren möglichst sein sollte.123 Neben 
dem Krankenlager steht die Lilie, Symbol 
für Josefs Reinheit. Die abgekürzten 
Worte bringen die Bitte seiner Verehrer 
zum Ausdruck: „St. Joseph ora pro 
nobis“, zu Deutsch: „Heiliger Joseph, 
bitte für uns.“ Wie schon im zweiten 
Marienfenster, das wie dieses erst im Jahr 
1912 gefertigt wurde, gibt es auch hier im 
oberen Bildteil zwei geflügelte Engel-
                                                           
123  Lexikon für Theologie und Kirche, Freiburg 

1964, Band 9, Spalte 1054 

köpfe. Wichtiger aber ist der imposante 
Engel im liturgischen Gewand ähnlich 
dem des Diakons mit dem Spruchband: 
„Beati mortui qui in domino moriuntur“. 
Der Vers aus der Offenbarung des 
Johannes (14, 13) heißt übersetzt: „Selig 
die Toten, die im Herrn sterben.“  

Die Szene kann sich nicht auf eine 
biblische Erzählung berufen, denn nach 
der Wallfahrt mit dem zwölfjährigen 
Jesus nach Jerusalem erfahren wir nichts 
mehr über Josef. In der ursprünglich wohl 
griechischen Schrift „Geschichte Josefs 
des Zimmermanns“, die vermutlich im 4. 
oder 5. Jahrhundert entstanden und eine 
Legende ist, erzählt Jesus den Aposteln 
die Geschichte seines Vaters Josef, dabei 
besonders ausführlich dessen Krankheit 
und Tod. 

2.7 Krönung Mariens im Himmel  
Die mittlere Szene dieses Fensters mit der 
Krönung Mariens durch Christus ist 
rechts und links von Engeln umgeben. 
Auf beiden Seiten zieht der oberste Engel 
jeweils einen Vorhang zur Seite. Der 
Vorhang scheint sonst den Thron, auf 
dem Christus sitzt, zu verdecken. Tat-
sächlich können wir ihn aber als den 
Schlüssel zum tieferen Verständnis des 
ganzen Fensters verstehen. Denn dieser 
Vorhang meint, dass hier der Himmel 
geöffnet wird. Dass wir, die in der Kirche 
stehen und dieses Fenster betrachten, 
sozusagen hier schon einen Blick in den 
Himmel werfen, in jenen Bereich, der uns 
während unserer irdischen Existenz nur in 
Bild und Gleichnis und als Glaubenden 
eröffnet ist, aber über unser Fassungsver-
mögen hinausgeht. Wir sehen zwar 
Christus und seine Mutter mit den 
Gesichtszügen, wie sie uns schon von den 
anderen Fenstern her bekannt sind – wie 
sollten wir sie sonst erkennen?! –, aber 



 - 98 -

wo sie sich begegnen, das ist der ver-
klärte Bereich des Himmels.   

Damit unterscheidet sich dieses siebte der 
Marienfenster von den sechs früheren. 
Die ersten sechs zeigten Bilder aus der 
Heilsgeschichte, das siebte geht über 

diese Welt hinaus. In den früheren 
Bildern war zwar „der göttliche Bereich“ 
fast immer schon mit Händen zu greifen, 
besonders durch die Darstellung der 
Engel, die ja für Gottes Wirken stehen, 
aber auch beim Pfingstbild durch die 
mächtig von oben hereinbrechenden 

 
Abb. 56:  Krönung Mariens im Himmel 

 
 



 - 99 -

Strahlen. Dieses siebte Fenster aber läßt 
ganz und gar „durch den offenen 
Vorhang“ in den Himmel und zum Thron 
der Herrlichkeit schauen. Man könnte 
sogar dieses siebte Fenster in geistlicher 
Deutung zum siebten Tag der Woche, 
zum Sonntag in Beziehung setzen, der im 
Wortsinn der Tag des Herrn ist und den 
Menschen ihre ewige Berufung in 
Erinnerung ruft. Dieses Fenster auf der 
Südseite bekommt von allen Bildfenstern 
die meiste Sonne ab. Wenn die 
Sonnenstrahlen durch die Gläser fallen, 
fangen die sonst vielleicht etwas kühl 
wirkenden Flächen an, warm zu leuchten. 
Dann entfaltet dieses Fenster am besten 
seine Fähigkeit, eine „andere Welt“ 
aufscheinen zu lassen. 

Aber nicht nur die oberen Engel am 
Vorhang, auch die anbetenden und 
musizierenden Engel sind Hinweise auf 
Gottes Welt. Geige, Trompeten und Harfe 
können an Konzertsäle denken lassen und 
an alle anderen Formen von Musik, die 
mit ihrer Schönheit, die Menschen über 
sich erhebt. 

Der Betrachter ist so im wahrsten Sinn 
des Wortes eingestimmt, die eigentliche 
Bildmitte zu begreifen. Pfarrer Gemmeke 
nannte das Motiv „Krönung Mariä“.124 In 
der  christlichen  Kunstgeschichte  ist  die 

Krönung Mariens eine abendländische 
Schöpfung am Ende des 12. Jahrhun-
derts.125 Dabei wurde gern die geistliche 
Schriftdeutung des 45. Psalms ab dessen 
zehntem Vers zu Hilfe genommen. Gera-
de die dichterische Ausdrucksweise kann 
gut etwas von der Wirklichkeit des 

                                                           
124  Alois Gemmeke, wie Anm. 11, S. 20 
125  Gertrud Schiller, Ikonographie der christlichen 

Kunst, Gütersloh 1980, Band 4,2 Maria, S. 114   
 

Himmels vermitteln, die doch oft schwer 
zugänglich ist, in die Maria aber aufge-
nommen wurde, wie wir glauben. „Die 
Königstochter ist herrlich geschmückt, ihr 
Gewand ist durchwirkt mit Gold und 
Perlen. Man geleitet sie in buntgestickten 
Kleidern zum König.“ (Verse 14-15a) 

Als König ist Christus dargestellt: Mit 
Krone und Zepter, mit Reichsapfel, der 
gleichzeitig das Universum versinnbildet, 
dessen Sinn und Ziel Christus ist, und mit 
purpurnem Mantel. Von seinem Haupt 
gehen Strahlen aus. Das Alpha und das 
Omega finden sich hier eingewebt in das 
weiße Untergewand, so wie sie schon bei 
dem zuerst behandelten Christusfenster 
im offenen Buch zu sehen waren. Er hält 
eine zweite Krone in seiner Rechten, um 
damit seine Mutter zu krönen, die vor 
ihm kniet. Noch wichtiger als die 
Tatsache, dass er sie krönt, ist zuerst, dass 
Maria nach ihrem Tod wieder bei 
Christus, ihrem Sohn ist und an seiner 
Auferstehungswirklichkeit teilhat. Ihr 
Leben, angefangen vom ersten Moment 
ihrer Existenz und ihrer frühesten Kind-
heit – wir sahen sie als Jungfrau im 
Tempel – über die Empfängnis Jesu, 
seine Geburt, sein Leiden, die Herabkunft 
des Geistes und den Tod Josefs, um nur 
die Momente zu nennen, die unser 
Fensterzyklus darstellt, ihr ganzes Leben 
findet in der Herrlichkeit ihres Sohnes 
Aufnahme, Würdigung und Vollendung. 
Auf diese Weise läßt sich das Bild von 
der Krönung deuten.  

Aber damit ist die Deutung noch nicht 
beendet. Bei genauerem Hinsehen kann 
man bemerken, dass auf der rechten Seite 
neben Christus auf dem Thron noch ein 
freier Platz ist. Es ist der Platz für Maria. 
In der christlichen Kunstgeschichte ist 
das Thronen Mariens zur Rechten ihres 
Sohnes ein durchaus häufiges Motiv. 



 - 100 -

Offensichtlich hat der Künstler bewusst 
die Szene so gestaltet, dass Maria knieend 
gekrönt wird, bevor sie an der Seite 
Christi Platz nimmt. Vielleicht wollte er 
damit einerseits die Würde Christi 
hervorheben und gleichzeitig zeigen, dass 
auch Maria nicht zuerst von sich aus, 
sondern durch Gottes Gnade erlöst ist, 
dass sie von Anfang an bis Ende die von 
Gott Erwählte ist. 

Die Haltung des Knienes wird vielleicht 
noch verständlicher, wenn man schließ-
lich bedenkt, dass sie nicht für sich allein 
da ist. Maria steht für die Kirche, für 
jedes einzelne ihrer Glieder wie für alle 
zusammen, wie es schon beim Pfingstbild 
angeklungen ist. Das Motiv von der Krö-
nung und Inthronisation Mariens ist in 
der christlichen Kunstgeschichte immer 
auch auf die Kirche hin verstanden 
worden. Dass Maria mit Leib und Seele 
in den Himmel aufgenommen wurde und 
bei Christus und dem Vater ist, ist für 
jeden Christen, ja für jeden Menschen 
Verheißung, die wir erhoffen dürfen. 

Diese Theologie fasst mit wenigen Sätzen 
die Präfation vom Hochfest Mariä Auf-
nahme in den Himmel zusammen: „All-
mächtiger Vater, du hast die jungfräu-
liche Gottesmutter in den Himmel 
erhoben, als erste empfing sie von 
Christus die Herrlichkeit, die uns allen 
verheißen ist, und wurde zum Urbild der 
Kirche in ihrer ewigen Vollendung. Dem 
pilgernden Volk ist sie ein untrügliches 
Zeichen der Hoffnung und des Trostes. 
Denn ihr Leib, der den Urheber des 
Lebens geboren hat, sollte die Verwesung 
nicht schauen.“ 

Für die Beziehung Marias zur Kirche gibt 
es in dem Bild noch einen, zwar sehr 
dezenten, dennoch sprechenden Hinweis. 
Es sind die zwölf Sterne in ihrem 

Heiligenschein. Wir sahen die zwölf Ster-
ne schon im zweiten Marienfenster oben 
um das Marienmonogramm (übrigens an 
gleicher Stelle im sechsten Fenster um 
das Josefsmonogramm). Sie sind eine 
Anspielung auf das „große Zeichen“ der 
Frau in der Offenbarung des Johannes 
(12, 1-6), die einen „Kranz von zwölf 
Sternen auf ihrem Haupt“ hat (Vers 1). 
Schon in diesem frühchristlichen bibli-
schen Bild wird die Frau nicht als Einzel-
person, sondern als die Verkörperung 
einer Vielheit gesehen. Die zwölf Sterne 
bezeichneten zunächst die zwölf Stämme 
Israels. Somit steht die Frau sinnbildlich 
für das Volk Israel. Im zweiten Schritt, in 
dem Moment, als das auf die zwölf 
Apostel gegründete neue Zwölf-Stämme-
Volk entstand, war die Frau das neue 
Israel, die Kirche. Was lag näher, als 
Maria, die das Urbild der Kirche ist, mit 
der Zierde der zwölf Sterne zu versehen! 
Der genannte Abschnitt aus der Offen-
barung des Johannes ist Teil des Lesungs-
textes am Hochfest der Aufnahme Mari-
ens in den Himmel. Die Zwölf-Sterne-
Symbolik dieses Abschnitts schwebte 
dem Juden-Christen Paul Lévy bei 

 
Abb. 57:   Oberes Bogenfeld 

 



 - 101 -

seinem Vorschlag für die Europaflagge 
vor: Zwölf Sterne auf blauem Grund. So 
hat der Europarat 1955 die Flagge 
beschlossen, und 1986 wurde sie von der 
Europäischen Union übernommen. 

Ich möchte den Abschnitt über dieses 
letzte und alle sieben Marienfenster mit 
der Abbildung des oberen Bogenfeldes 
abschließen, das genau dem des ersten 
Marienfensters entspricht.  

3 TAUFE JESU   
Das kleinste der Bildfenster erinnert 
daran, dass in dieser Seitenkapelle in der 
Südwestecke der Kirche einmal das 
Taufbecken stand, das jetzt im Hauptein-
gang der Kirche als Weihwasserbecken 
dient. Und als das Fenster, dem der 
Betrachter gewöhnlich am nächsten 
kommt, zeigt es, wie fein alle Fenster 
gearbeitet sind, auch die, die man nur aus 
größerer Entfernung sehen kann. 

Das Fenster zeigt eine Szene mit 
doppelter Handlung. Zum einen das 
Übergießen Jesu mit Wasser durch 
Johannes den Täufer. Zum anderen das 
geheimnisvoll-offenbare Geschehen, das 
in den Evangelien selbst bildhaft geschil-
dert wird: Dass der himmlische Vater, 
dargestellt im Gestus des Sprechenden, 
Jesus als seinen geliebten Sohn bezeugt 
und der Heilige Geist in Gestalt einer 
Taube auf ihn herabkommt. 

Was ist im Einzelnen zu sehen? Jesus 
steht bis zu den Waden im Jordan mit 
einem weißen Tuch halb bekleidet. Ein 
rotes Tuch liegt am Ufer. Jesus hat die 
Arme über der Brust gekreuzt. Sein 
Gesicht drückt Innigkeit und Demut aus. 
Denn er, der ohne Sünde war, läßt sich 
wie die Sünder als Zeichen der Umkehr 
taufen. Der Täufer, bekleidet mit dem für 

ihn charakteristischen groben Gewand 
aus Kamelhaar, einem Gürtel und mit 
einem übergeworfenen roten Tuch, kniet 
am Ufer und gießt mit einer Muschel 
Wasser über das Haupt Jesu. Sein Gesicht 
drückt konzentrierte Aufmerksamkeit für 
die Handlung und die Person Jesu aus. In 
seiner Linken hält er einen Stab mit 
einem Querholz am Ende in Kreuzform. 
Daran ist ein Spruchband befestigt mit 
den Worten: „Ecce agnus dei“, zu 
Deutsch: „Seht, das Lamm Gottes!“ (Joh 
1,36) Es sind die Worte, mit denen 
Johannes der Täufer wiederholt auf Jesus 
hingewiesen und zugleich angedeutet hat, 
dass dieser wie ein Opferlamm zur Sühne 
für sein Volk und alle Menschen sein 
Leben hingeben wird.  

Dass der Täufer auf dem Bild kniet, ist 
eine künstlerische Erfindung. So kommen 
seine Worte zum Ausdruck, die von allen 
Evangelien überliefert werden: Christus 
ist der größere, und ich bin nicht einmal 
wert, ihm die Schuhe aufzuschnüren. Ich 
taufe nur mit Wasser, er aber wird euch 
schon bald mit heiligem Geist und mit 
Feuer taufen.126 – Johannes trägt einen 
Heiligenschein, „denn unter allen 
Menschen hat es keinen größeren gege-
ben als Johannes den Täufer; doch der 
Kleinste im Himmelreich ist größer als 
er.“ (Mt 11,11) Er ist der Mann auf der 
Schwelle, Zeuge einer Zeitenwende. Mit 
der Ankunft Christi erlebt er, dass sich 
die Zeit erfüllt und die Zeit Christi 
beginnt. 

Auch die drei göttlichen Personen tragen 
Heiligenscheine, in welche aber ein 
Kreuz eingezeichnet ist. Diese Überein-
stimmung ist ein Hinweis auf die Drei-
faltigkeit Gottes und läßt an den späteren 
                                                           
126   Mt 3, 1-6.11f; Mk 1, 1-8; Lk 3, 3-6.15-17; 

Joh 1, 24-28 
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Taufauftrag denken, den der aufer-
standene Herr den Aposteln gibt: „Tauft 
alle Menschen auf den Namen des Vater 
und des Sohnes und des Heiligen 
Geistes.“ (Mt 28,19) 

Der Bereich des Vaters ist durch eine 
Reihe kleiner Wolken abgetrennt, 
Zeichen für die Erhabenheit Gottes, die 
aber nicht Ferne bedeutet. Denn gerade 
bei der Taufe Jesu öffnete sich der 
Himmel und Gott offenbarte sich in nie 
zuvor gehörter Weise als der nahe und 
liebende Vater. Dabei kam Gottes Geist 
in Gestalt einer Taube auf Jesus herab. 

Dieses Fenster, das als letztes der Bild-
fenster behandelt wird und am Ende 
unserer kleinen Festschrift zum 100. 
Kirchweihjubiläum steht, ist wie ein 
Ausblick in die konkrete Wirklichkeit. 
Das Heilsgeschehen der Erlösung durch 
Christus, das sich im Leben Mariens und 
in dessen Darstellung in den Marien-
fenstern spiegelt, dieses Heil wird allen 
Menschen angeboten und in der Taufe 
zuteil. Durch die Verkündigung der 
Kirche, durch Glauben und Taufe können 
Menschen zu Gottes geliebten Kindern in 
Christus werden. Wie bei der Taufe Jesu 
öffnet Gott über ihnen den Himmel und 
spricht sie als geliebte Töchter und Söhne 
an. So reich beschenkt dürfen und sollen 
sie Gottes Heil weitergeben, das heißt mit 
Wort und Tat verkünden. 

Unser Erzbischof Hans-Josef Becker hat 
bei den ersten Begegnungen im Raum der 
Erzdiözese nach seiner Erwählung zum 
Erzbischof im Jahr 2003 seinen Wunsch 
zum Ausdruck gebracht, dass wir unserer 
österlichen Taufgnade neu inne werden 

und von da her unsere Sendung leben. 
Schließlich dürfen und sollen wir uns 
auch als Christen der getrennten Kon-
fessionen auf das große Gemeinsame 
besinnen, das uns in der Taufe geschenkt 
worden ist und das uns zu größerer und 
ganzer Einheit sowie zum gemeinsamen 
Zeugnis für den dreifaltigen Gott der 
Liebe verpflichtet. 

 
Abb. 58:  Taufe Jesu 
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